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Tourismusbranche, sucht interessante Stelle ca. 80% (evtl. 100%).
Bitte nur konkrete Angebote an Chiffre FY897.4161 Tages-Anzei-
ger, 8021 Zürich.

Buch
.j^BBjâhrîger Erfahrung, bilanzsicher, wünscl

Franz. Muttersprache u. sehr gute Deu^U|
'iften an Chiffre JA263.4161 Tages-Anzeiger^02

TllSSl

Habe Lust auf Karriere!
Bin aber noch nichts. Ausser seit 3 Jahren Lehrerin. Was zwar
nicht nichts ist. Aber da gibt's eben keine Karrieren. Offerten an
Chiffre FYIMI.4 1Ä Tages-Anzeiger, 8021 Zürich.
KAUFMANN sucht neue Aufgabe ab Jan. 92 im Bereich Fakturie-
^ng, Transport, Lager auf unterer Kader-Ebene. Raum ZündM

erfahning^^^^^^^WKBI^H^Bi^^^^^^^^ariLhiffre
OE247.4161 Tages-Anzeiger, 8021 Zürich.

Chinesischspr. CH-rin, D'F/E/Vietnamcsisch/A. K. I, Sachbearbei-
terin/Sekretärin, 23, KV + 1 J. Büroerfahrung, sehr gute Maschi-
nenschreibk., PC-Erfahrung; zuverlässig, sehr anpassungsfähig,
kontaktfreudig; Stelle ab sofort. Offerten an Chiffre WK195.4161
TagesAnzeiger, 8021 Zürich.

Luftverkehrsangestellter (25)
mit Verkaufserfahrung und sehr guten PARS-Kenntnissen sucht
ab sofort bei Airline oder Reisebüro neuen Wirkungskreis. Ange-
bote bitte an Chiffre FV658.4161 Tages-Anzeiger, 8021 Zürich, tc-ap;

fahrurj
ChiffrPR-ASSISTENTIN, 22 JAHRE, Gymnasium, kaufm. Lehre (BMS),

2tt> Jahre Erfahrung als PR-/Redaktionsassistentin, sucht selb-
ständige Tätigkeit als PR-Assistentin in einer PR-Agentur in Zu-
rieh. International Escort, Frau C. Bosshard, Tel. 211 77 00;

QY290.4161

SYSTE
neuen
tem Ai

VIELSEIT. DATATYPISTIN, in mittl. Alter, z. Z. tempor., habe Flair
f. Zahlen, suche 100% anstreng. Bildschirmarbeit u. allgem. Büro-



Eine Fundgrube
für Ihren Schulunterricht!
z. B. für den Zeichnungs- oder Geschichtsunterricht

4000 Jahre
Kostüm und Mode

Mit weit über tausend farbigen Abbildungen liegt hier ein
einmaliges Bildhandbuch über die Mode des Abendlandes
vor- einen Zeitraum von viertausend Jahren umspannend.
Kostüm und Mode - das Bildhandbuch zeichnet die
erstaunliche Vielfalt der Gewänder auf: von der relativen
Einfachheit der frühen Hochkulturen über die feinen sozia-
len Unterschiede, die die Bekleidung des Mittelalters wider-
spiegelte, den exotisch anmutenden Luxus der Renaissance
bis zu den sich wandelnden Konventionen des 18. und 19.
Jahrhunderts und der quirligen Mannigfaltigkeit der Mode
im 20. Jahrhundert.
Die grosse Spannweite der Kleidungsstücke enthält nicht
nur nationale Einheiten, sondern auch soziale Unterschie-
de: junge und alte, reiche und arme Menschen werden
gezeigt, Landvolk und Städter, Geistliche und Geschäfts-
leute, Mitglieder des Königshauses und Bürger.

Jeder der in chronologischer Reihenfolge geordneten
Zeichnungen ist eine detaillierte Beschreibung beigefügt,
die auch die einzelnen Teile der gezeigten Kleidung und
Material, Schnitt, Muster und Farbe anführt, die jeweils
verwendet wurden.
a*

Bestellschein
Senden Sie mir aus dem Verlag Paul Haupt Bern:

Ex. John Peacock

Kostüm und Mode-das Bildhandbuch
224 Seiten, über 1000 farbige Abbildungen,
gebunden Fr. 72-, ISBN 3-258-4481-3

Name:

Adresse:

Bitte ausschneiden und einsenden an:
Buchhandlung Paul Haupt, Falkenplatz 14, 3001 Bern
Telefon 031 23 24 25 / Fax 031 24 04 27

John Peacock

Kostüm und Mode
das Bildhandbuch

Neuheit
Mikroprozessorgesteuertes

Watt-/Joulemeter

/ 3 3 LIL.JU
Energie 0 Q Q Q

0 0 mJ—J —kJ-MJ ©*T
:!= Das Hochleistungsmessgerät mit 56 mm hoher

Grossanzeige - speziell für den Unterricht entwickelt.
Misst Spannung, Strom, Scheinleistung, Wirklei-
stung, Leistungsfaktor cosff und Energie mit automa-
tischer Bereichsumschaltung.
Vorprogrammierbare Zeit- und Energiebegrenzung.

Gerne senden wir Ihnen die ausführliche Beschreibung
des Watt-/Joulemeters mit vielen Anwendungsbeispie-
len zu

Steinegger & Co.
Rosenbergstrasse 23
8200 Schaffhausen
Telefon 053 255890

Der neue Dynasit-Stuhl
wurde von Spezialisten
nach ergonomischen und
gesundheitlichen Aspekten
für den Schulbereich ent-
wickelt. Dank patentiertem
Kipp-Mechanismus passt
sich der Dynasit-Stuhl
automatisch jeder Sitz-
haltung an.
Verlangen Sie Unterlagen
oder eine unverbindliche
Demonstration.

Zesar Möbel machen Schule

Zesar AG
Gurnigelstrasse 38, 2501 Biel
Tel. 032/25 25 94
Fax 032/2541 73



Editorial Inhalt Themen i

L/efte Leser/«,
/zcfeer Leser

Mzzg sein, rfnss «Karriere» zw Zzz-

sammen/iang mir dem Leferfeerzz/ a/s

Premz/woz-/ azzmz/Ze/. Pfeese 7 t/es

LC/T-Perzz/s/e/zfe/fe/es (vg/. 5.5) /si
/n t/er Vmzefezn/aMzzzzg vor z/em

/Congress fee/ v/e/en aacfe angeec/c/:
Man w/rt/ t/ocfe zzz'cfe/ Leferer ot/er
Leferer/n, wenn man Karriere ma-
cfeen w////

Mag se/n, t/ass dem Leferfeerzz/ im
Vo/fcsmwzzz/ azzcfe etwas 5/af/scfees

azzfea/ze/. Lz« ganzes Lefeen im
5cfea/z/mmer, wo t/ocfe...

LC//-5efere/ar t/rs 5cfe//t//cnecfef

spricfez aa/ 5e//e 6 vom (Pr/mar-)
Leferfeera/ a/s «Dzzrcfegazzg.wZa//o/z»

m t/er Laa/feafen von rant/ 50 Pro-
zeni t/er 5emmarafeso/ven/en. Dam//
fe'eg/ t//e feera/Z/cfee Mofez'/zZaZ t/er
Lefereri/znerz ant/ Leferer /e/cfe/ afeer

t/emyen/gen in t/er W7r/.scfea//. Lz'ne

Demoscope-Dn/ersacfeang im Azz/-

/rag t/es Pant/es feracfe/e nämfe'cfe zzz-

Zage, t/ass s/cfe in t/en Pera/szwe/gen
t/er Wi'r/scfea// rant/ 59 Frozen/ «/r-

gent/w/e mofe/7» verfe/efeen.

S/nt/ a/so Leferer/nnen ant/ Leferer
efeen t/ocfe anza/r/et/ener an /feren

Pos/en?
/Vocfe ejt/s//eren zn feezag aa/ t/en

Pr/mar/eferfeera/ t//esfeezäg//cfe fee/ne

reprüse/zZa/zvezz Zafe/en ant/ Arza/y-
sen. D/e Mz7arfeez'/erznnen t/er Poor-
z/z>za//0rts.s/e//e /är Pz7t/angs/or-
scfeang, Si/v/a Grossenfeacfeer ant/
M/cfee/e 5cfeerrer, fea/zen zn z'ferer

Arfee/Z «Mofez/zZäZ am Arfee/Zsp/aZz»,

e/ner Ana/yse t/er z/Z/er/en Demo-
scope- t/m/rage /es/,

t/ass s/cfe Männer z'm Pera/szafez/er
verfea/Zen a/s Praaen,

t/ass m/Z zanefement/em A/Zer t/ze

feera/fe'cfee Mofez/zZäZ afen/mmz.

«D/e Mofez/zZäZ t/er Lraaen zsZ t/tzs

Afefez/t/ t/es feera/fe'cfeen Lefeens-

zyfe/zts t/er Praaen», scfereifez M/cfee/e
5cfeerrer z'm Per/cfez.

D/eser 5a/z w/rt/ t/ze /e/cfez feöfeere

«DmsZezgerzafe/» z'm Leferfeera/re/a-
Z/v/eren: scfe/zess/zcfe ergrez/z e/n sz-

gnz/z'/canzer AnZez'/ von Praaen t/en

Pera/ a/s Pr/mar/eferer/n. L'nt/ v/e/e

von zfenen sze/gen t/ann aas normfe/o-
gra/zscfeen Gränt/en aas, few. sz'e

szsZz'eren z'fere Arfee/Z.

DaapZmoz/v v/e/er «GmsZe/ger» zsZ

aacfe scfe/zcfez t/ze LztsZ, t/azaza/er-

nen, ant/ere Arfee/Zswe/Zen feennen-

za/ernen ant/ s/cfe t/or/n za feewäfe-

ren. Dnt/ t/z'eses MoZ/v w/rt/ t/ze rea/z-

Zä'Zsfeezogene D/sfeass/on zzfeer z'nno-

vaz/ve LnZ/a/Zangsmög/z'cfefee/Zen z'm

Leferfeera/s/cfeer feere/cfeern.

5zzsan //et//nger-5cfeamacfeer

4

«Anspruchsvolle Aufgabe» gesucht 4

Milena v. Below ist zwar nicht Urhebe-
rin des auf dem Titelbild wiedergegebenen
Inserates. Doch beging die Wiederein-
stiegswillige in den 50er Jahren einen recht
unkonventionellen Weg. Ihre Odyssee
führte sie über Erfahrungen in verschiede-
nen Wirtschaftsbereichen wieder in einen
Beschäftigungszweig, der sie fortan mit
grossem Engagement und der Gewissheit,
das richtige zu tun, erfüllte: sie wurde
wieder Lehrerin.

Gehen oder bleiben? 6

LCH-Sekretär Urs Schildknecht be-
schreibt im Detail die Verbandsstrategie,
womit dem Lehrberuf als lebendiger Le-
bensaufgabe Nachhall verschafft werden
soll.

Beruf des Lehrers als Durchgangsberuf 8

Zahlreiche ehemalige Seminarabsolven-
tinnen und Absolventen verlassen ihren
angestammten Beruf, um in der Wirtschaft
Karriere zu machen. Einige Berichte.

AG: Projekt «Genügend Lehrerinnen und
Lehrer für unsere Schule» 10

Gaby Müller ist Lehrerin und Mitarbei-
terin im ED AG. Noch laufen eingehende
Gespräche mit umgestiegenen Lehrkräf-
ten. Zwischenbericht aus dem Projekt und
seine Beschreibung.

«Diogenes' Comeback» 11

Eine nicht ganz frei, aber erfundene Ge-
schichte

«Sie sehen gar nicht aus wie eine
Lehrerin» 12

Gedanken zum Lehrerbild von Alfred
Lustenberger

«Ich wusste gar nicht, ob ich teamfahig
sei» 13

Nach 20 Jahren Lehrersein lernte Tho-
mas Strebel Zimmermann.

14

Lehrerin sein und werden 15

Erste Stellungnahme zum Berufsleitbild
von Hansruedi Furier

LCH-Builetin mit
Stellenanzeiger 32-1

Beruhigung auf dem Stellenmarkt 32-1
Nach der harten Zeit des Lehrermangels

orakeln Erziehungsbehörden: Kommt der
nächste Überfluss?

Nicht faul herumliegen wollen die stati-
stisch erfassten rund 50 Prozent berufs-
umsteigenden ehemaligen Seminarabsol-
venten. Nebst üblichen normbiographi-
sehen Gründen (Familie, Studium) sind es

Leute, die dazulernen wollen. Sie möchten
andere Arbeitswelten entdecken, in Kar-
riereleitern steigen. Oder auch, befreit
vom Schulalltag, ruhigen Herzens hie und
da den Feierabend geniessen.

Der Schweizer Jugendbuchpreis ist eine
Institution des LCH, der alljährlich an ei-
ne Persönlichkeit vergeben wird, die im
Bereich Jugendliteratur Herausragendes
leistet. Mit Helene Schär wird heuer eine
Frau honoriert, die sich auf verschiedenen
Ebenen für Schriften über und aus der
Dritten Welt einsetzt. Damit setzt LCH
ein Zeichen zur Förderung interkulturel-
len Verständnisses (Seite 17).

Umsteigen

Schweizer Jugendbuchpreis
1992 17

Magazin mit
Veranstaltungskalender 29

Sommerroman Kneubund 31

Serie: Die besondere Schule 32

Comic zum Thema von Michael H.



Schulbedarf

SONDI vap,
die neuste Reinigungsart
ganz ohne Chemie

In Schulzimmern, Schulanlagen und
Turnhallen, aber auch im Privathaushalt
ist die hygienische Reinlichkeit ein absolu-
tes Muss. Sehr fragwürdig ist jedoch die
Anwendung von Reinigungs- und Des-
infektionsmitteln, da in vielen Fällen sehr
ungenügend nachgespült wird. Solche Mit-
tel können unter Umständen ebenso nega-
tive Auswirkungen auf den Menschen ha-
ben wie in Grenzen gehaltene Verunreini-
gungen. Die Forschung hat nun aber er-
kannt, dass mit sogenanntem Heissdampf,
ohne jegliche Reinigungsmittelbeigaben,
ganz grossartige Wirkungen erzielt
werden.

Die Firma F.T. Sonderegger AG, Heris-
au, mit 18 Verkaufs- und Servicestütz-
punkten in allen Landesteilen, nimmt seit
rund 25 Jahren im Grossbereich Reinigung
eine führende Position ein. Zu dem bis-

lang als vollständig erachteten Programm
ist vor einigen Monaten eine Weltneuheit
hinzugekommen, welche Furore macht,
das Dampfdruckgerät SONDI vap.

Die SONDI-vap-Geräte erzeugen aus
blossem Leitungswasser, ohne jegliche
Chemiezusätze, einen Heissdampf von
130 °C. Dieser Dampf wird mit einem Be-
triebsdruck von rund 4 bar auf die Flä-
chen, Ecken, Fugen und Ritzen aufge-
sprüht, und der gelöste Schmutz wird mit-
tels Putzlappen aufgesaugt. Dadurch las-
sen sich Plättliwände, Fussböden, Teppi-

che, Metalldecken und Fensterflächen
usw. hygienisch reinigen. Selbst an schwer
zugänglichen Stellen löst sich alter und
neuer Schmutz. Die SONDI-vap-Dampf-
druckreiniger sind universell einsetzbar,
leicht zu bedienen, robust und kompakt
gebaut und praktisch wartungsfrei.

Sie bieten eine entscheidende Hilfe, um
Reinigungsprobleme mühelos, umweit-
freundlich, sparsam und schnell zu lösen.

Die Geräte werden von geschulten Be-
raterinnen beim Kunden vor- bzw. einge-
führt.

Bezugsquellennachweis
F. T. Sonderegger AG
9100 Herisau
Telefon 071 521144
Fax 071 522338

im gepflegten Haushalt

• in der gehobenen Gastronomie

• in der hygienischen Metzgerei

• in der appetitlichen Bäckerei/Conditorei

• in der musterhaften Praxis und Sauna

F.T. ^»NDERECCER AG
9100 Herisau, Tel. 071 52 1 1 44

Unser Sortiment ist umfassend.

tFif /Awe»gerne/lire eigene Doftnmentoiion.

ilKgetnefites
ScAttl-

HMferMf

I EES® 1

[E33SG© X43

Ernst Ingoid+Co. AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf

3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063/61 31 01

Die gute
Schweizer
Blockflöte



Peter Moll /Hans Lieberherr

Unterrichten mit offenen Karten -„/z
Ein Arbeitsbuch. Teil 1: Einsteigen /Teil 2: Fortschreiten

Zeichnungen von Hanspeter Müller. Erscheint im Theologischen Verlag Zürich im September 1992.

cw M) £ ZMVA4 (Subskr.-Pr. bis JL 12. 1992 Fr 38,-)

Berufsanfänger gehen mit viel Freude ans Unterrichten; oft melden sich aber bald Ernüchterung und Resignation.
Viele beginnen, frontal zu arbeiten. Der Unterricht wird lernzielorientiert; Schülerinnen und Schüler fungieren
als Objekte, wenn nicht gar «Opfer» solchen Unterrichts. Dieses Buch hilft Berufsanfängern und Fortgeschrittenen
zu einem Unterricht, an dem Schüler und Lehrer Freude haben. Ansatz dazu ist die Einsicht, daß erfolgreiches
Unterrichten nur entstehen kann, wenn Schülerinnen und Schüler der Lehrperson «in die Karten schauen
können». Unterricht so verstanden ist wohl ein lebendiges und vielschichtiges Geschehen auf Gegenseitigkeit; es

muß uns aber nicht über den Kopf wachsen. Vielmehr gilt es, Regie zu führen und gegebene Möglichkeiten sehen
und ausschöpfen zu lernen.

Teil 1 hilft Berufsanfängern, das grundlegende Instrumentarium zur Steuerung des Unterrichtsprozesses
kennenzulernen: Sozialformen, Verlaufsformen, Möglichkeiten verbaler und nonverbaler Kommunikation.

Teil 2 setzt erste Unterrichtserfahrungen voraus und beschreibt planbare und nicht planbare Seiten des

Unterrichts. Unterrichtende werden befähigt, eigene Erfahrungen zu reflektieren, um besser planen und
Unterricht gestalten zu können. Dies ist ein Arbeitsbuch; in den theoretischen Teilen leserfreundlich, in den
Praxisteilen ausführlich und anregend. Immer aber ist der Grundsatz durchgehalten, daß Lehrkompetenz nur
entsteht, wenn Schülerinnen und Schüler als gleichwertige Partner des Unterrichtsgeschehens ernst genommen
werden.

Telefonisch bestellen: Ol / 461.77.00 oder bei TVZ, Postfach, 8045 Zürich

Name

Adresse

PLZ/Ort

Dokumentation auf Anfrage.
Mit Coupon anfordern.

SERIE 64
Telefon

Schlapp Möbel AG
Postfach 459
CH-2560 Nidau
Telefon 032-41 2949
Telefax 032-41 2977

Schlapp Möbel
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v. -uuy unsfei,
•uchen wir persofort CK..

nun zum Vollamt wer- " Scha^rS
«an in der r=" Sjne.
vor allem da
War zu m-

[er einen Mann ^Sl pPOrtCT

frau und Mutter war die klare Trennung
Berufsarbeit/Familienarbeit eine grosse
Erleichterung. Im Büro konzentrierte ich

mich auf meine berufliche Tätigkeit, zu
Hause auf meine familiären Aufgaben,
und das gab meinem Alltag eine Übersicht-

liehe Struktur (richtig: ich mag Struk-

turen!).
Aber irgend einmal folgte die Ernüchte-

rung. Lange wollte ich's nicht wahrhaben,
ich verdrängte die Erkenntnis, dass im Ar-
beitsleben nicht nur der Arbeitsinhalt eine

Rolle spielt, sondern auch das Arbeits-
umfeld stimmen muss. In der Schule hatte
ich mir mein Umfeld weitgehend selbst

geschaffen - nebst den Normen, die für
alle Lehrkräfte dieser Welt oder zumin-
dest des Kantons Bern gelten. Ohne in die

Details zu gehen (in welchen bekanntlich
der Teufel steckt): Das Arbeitsumfeld
stimmte immer weniger, die Spannungen
wuchsen, und schliesslich musste. ich mir
schweren Herzens eingestehen, dass hier
meines Bleibens nicht mehr war.

Diesmal inserierte ich nicht, in konsu-
mierte-Inserate.

Meine Ansprüche waren gestiegen,
nicht die materiellen, aber die arbeitsbezo-

genen. Ich wollte nicht mehr nur eine «an-

spruchsvolle Aufgabe» erfüllen, ich wollte
auch dem Kriterium Arbeitsumfeld, sprich
Arbeitsklima, Beachtung schenken. Und
ich hatte Glück: Bereits nach einem Vier-
teljahr war ich Mitglied eines Teams, in
welchem das gute Arbeitsklima, die kolle-

giale Zuammenarbeit als wesentliche Basis

für gute Leistungen einen hohen Stellen-

wert einnahmen. Mein Arbeitsfeld war
vielseitig, abwechslungsreich und liess

Raum für Kreativität und Innovation. Die

primäre Zielgruppe meiner Aktivitäten
waren übrigens wiederum, wie im Lehrbe-
ruf, Jugendliche - ein Umstand, der mei-

nem Kompetenzbedürfnis sehr entge-
genkam.

Und trotzdem: Irgendeinmal fing ich an,
mir Fragen zu stellen. Inzwischen hatte ich
die Fünfzig überschritten. Das Bild - mein

eigenes - der ergrauenden Produzentin

von Informationsmedien für Jugendliche
bekam eine melancholische Färbung. Ich

begann, Grenzen wahrzunehmen, die

mich einengten. Und ich realisierte, dass

mein Berufsalter ungefähr demjenigen ei-

ner Dreissigjährigen entsprach, die sich

noch «in der Welt umsehen» will.

Wieder Schule

Trotz der realistischen Selbsteinschät-

zung, dass meine Aussichten keineswegs

denjenigen einer Dreissigjährigen entspra-
chen, wollte ich doch auf den Versuch
einer beruflichen Änderung nicht verzieh-

ten: Der Gedanke, mir später vorzeitige
Resignation und verpasste Möglichkeiten
vorwerfen zu müssen, war mir schrecklich.

Und so begann ich wieder einmal mit
dem Inseratenstudium, bewarb mich da

und dort, zwei-, dreimal, kriegte eine Ab-

sage, konnte mich zweimal vorstellen -
und zog jeweils meine Bewerbung zurück.
Ich war vorsichtig geworden.

Es waren zwei Jahre vergangen, und ich

begann zu akzeptieren, dass es auch eine

positive Form der Resignation gibt - da

stiess ich auf eine Stellenausschreibung,
welche alle meine Hoffnungen neu beleb-

te. Ich bewarb mich, die Konkurrenz war

gross - und ich wurde gewählt mit der

Begründung, dass zurzeit «eine gereifte
Persönlichkeit» gefragt sei!

Seit zwei Jahren lese ich keine Stellen-
inserate mehr.

Tourismusbranche, sucht interessante Stelle ca. 80T (evtl. LOOT

Bitte nur konkrete Angebote an Chiffre FY897.4161 Tages-Anzei-
ger. 8021 Zürich.

59 J.^^W^mngerErfahrung. bilanzsicher, wünscn^^^|dtfr-
andp^Vranz. Muttersprache u. sehr gute Deuf^dijiflj^nisse^^
^0!Fiften an Chiffre JA263.4161 Tages-AnzeigerSOZlS!*^^

J

OHabe Lust auf Karriere! ''
Bin aber noch nichts. Ausser seit 3 Jahren Lehrerin. Was zwar
nicht nichts ist. Aber da gibt's eben keine Karrieren. Offerten an
Chiffre FY^* 4IÄ Tages-Anzeiger. 8021 Zürich.

.KAUFMANN sucht neue Aufgabe ab Jan. 92 im Bereich Fakturie-
üng. Transport. Lager auf unterer Kader-Ebene. Raum Züri^^

OE247.4161 Tages-Anzeiger. 8021 Zürich.

Chinesischspr. CH-rin. DT/EVietnamesisch/A. K. I. Sachbearbei-
terin/Sekretärin. 23. KV + 1 J. Büroerfahrung, sehr gute Maschi-
nenschreibk., PC-Erfahrung: zuverlässig, sehr anpassungsfähig,
kontaktfreudig; Stelle ab sofort. Offerten an Chiffre WK195.4161

Tages-Anzeiger, 8021 Zürich.
—

Luftverkehrsangestellter (25)
mit Verkaufserfahrung und sehr guten PARS-Kenntnissen sucht
ab sofort bei Airline oder Reisebüro neuen Wirkungskreis. Ange
bote bitte an Chiffre FV658.4161 Tages-Anzeiger. 8021 Zürich.

PC-FF
port u
bine a

TC-AF

PH-ASSISTENTIN, 22 JAHRE, Gymnasium, kaufm. Lehre (BMS),
2'5 Jahre Erfahrung als PR-.'Redaktionsassistentin, sucht selb-

ständige Tätigkeit als PR Assistentin in einer PR-Agentur in Zu-
rieh. International Escort, Frau C. Bosshard, Tel. 211 77 00.

QY290.4161

Chifft
SYSTI
neuen
lern A

VIELSEIT. DATATYPISTIN, in mini. Alter, z. Z. lempor., habe Flair
f. Zahlen, suche 100T. anstreng. Bildschirmarbeit u. aligem, Büro-
arb.. l./D. minel F mündl., D.-Korresp. nach Vorlagen od. ähnl.
Bine Offenen an Chiffre XA046.4161 Tages-Anzeiger. 8021 Zü-
rieh.

Ap|
But
40. m<

Ihre Meinung interessiert
uns!

Das /z/er w/eâergegeème //z.veraz (vg/.
Ti7e/s<?üe) ist rateäcW/c/z zzn/ä/zgi/ so im
Zürc/zer « Tzzges-A zzzezger» ewc/zz'e/zezz. F.v

ezz/s/amm/ tzhrzge/is ztzc/zZ z/er Fez/er Mz'/erzzz

v. ße/oH's. Doc/z z'mrzzer/zz'zz /zzzZ es z/ze Fe-
z/zzUzorz mo/zVz'er/, ezzz//ze/z z/ezz «t/mgesrie-

gezzezz» Le/zrerzzzrzezz zzzzz/ Le/zrerrz zzzzc/zzzz-

ge/zezz. Was szrzz/ z/zre Beweggründe? Wie
vz'e/e sz'zzd es über/zazzpZ, z/ze nzc/z/ zw .S'e/zzz/-

/immer verwez/ezz wo/iezz? Fz/ze Fo/ge/rage
/assezz wir in dieser Vumnzer noc/z un/zeani-

wor/e/: Was könn/e «Karriere» /ür Z.e/zr-

personen bedeuten? Tausend inieressierfe

Kzz/icginzzezi und Ko/iegen /zaben sic/z in-
zwisc/zen /ür den demnücbs/ sia/i/indenden
Le/zrer/congress zzzzgz'me/dez. T/zese 7 der zu
diskutierenden T/zesen Beru/sbi/d, «Der
Le/zrberu/ist kein SacLgawenFerw/ Le/zre-

rinnen und Lehrer entwicke/n Terspektivezz

/ür ihre beru/Ziche Latz/bahn», wird dann

Gegenstand der Gespräche sein.
Was bewegt obige Aussage bei /hnen?

(s/zs)

«anspruchsvolle Aufgabe» gesucht
SLiV-Beilage zum Thema
«Umsteigen aus dem Lehrerberuf»

sphase
be-

'as bisher im N«

Während meiner 15 «Nur-Hausfrau»-
Jahre machte ich nebenbei ein bisschen in
Lokalpolitik, in Journalismus, in Erwach-
senenbildung, in Vereinstätigkeit - und
wusste oft nicht, wo mir der Kopf stand.
Zunehmend fühlte ich mich wie ein Baum
mit einer riesigen verästelten Krone auf
einem schwankenden Stamm. Und unge-
duldig wartete ich auf die Zeit, dank be-
ruflichem Wiedereinstieg zahlreiche der
gleichgewichtstörenden Äste radikal stut-
zen und den Stamm stärken zu können.

Bereits während meiner Berufsausbil-
dung war es mein erklärtes Ziel, einmal zu
heiraten, Kinder zu haben, «eine gute
Mutter» zu sein - und später wiedereinzu-

Milena v. Below-Mauerhofer

steigen. Ob man das damals, in den fünfzi-
ger Jahren, bereits so nannte, weiss ich
nicht mehr. Aber es war genau das, was
ich wollte.
So kam es dann auch: Als Stellvertreterin
stieg ich wieder ein und verzichtete - mit
einem lachenden und einem weinenden
Auge - auf fast alle nebenamtlichen Tätig-
keiten. Mein Hauptamt als Hausfrau und
Mutter behielt ich natürlich bei, wobei
ebenso natürlich die Mutterrolle sich zu-
nehmend zu einer Nebenrolle entwickelte.
Aber die Verantwortung, die blieb - oder
vielmehr: meine Überzeugung, sie für al-
les, was zu Hause lief oder schieflief, tra-
gen zu müssen.

Lehrberuf ideal mit Kindern
Der Lehrberuf sei ideal für Einsteigerin-

nen, hatte ich mir gedacht: ungefähr die-
selbe Präsenzzeit wie die zur Schule ge-
henden Kinder; alle Vor- und Nachberei-
tungen zu Hause erledigen und auf diese
Weise für meine Kinder stets erreichbar
sein zu können.

Wo ich auch war, stets hielt ich mich in
einem meiner Arbeitsbereiche auf. Zu
Hause waren mein Schreibtisch sowie eini-
ge Quadratmeter drum herum mit Bü-

den. Des!) /ir für unsere EDV-Abteilung

ehern, Heften, Folien und anderen Ar-
beitsmaterialien bedeckt. Und daneben
lief eben alles andere, wofür ich verant-
wortlich war oder zu sein glaubte.

Dass sich im Lauf der 15 Jahre die Un-
terrichtsmethoden, -hilfen- und -bûcher
verändert hatten, damit hatte ich gerech-
net. Schliesslich war ich ja Mutter von drei
schulpflichtigen Kindern, sah und hörte,
was sie nach Hause brachten, wovon sie
erzählten. Dass sich aber auch das Verhal-
ten der Schülerinnen und Schüler verän-
dert hatte (sicher nicht zuletzt dank dem

begrüssenswerten Demokratisierungspro-
zess, der in allen Lebensbereichen seinen
Eînfluss ausübte) - damit hatte ich, in
diesem Ausmass, nicht gerechnet.

Bereits nach den ersten paar Lektionen
steckte ich manche pädagogische Illusion
weg, die ich mir im Windschatten meines
«Nur-Hausfrau»-Daseins zugelegt hatte.
Mein Status als Stellvertreterin trug auch
nicht gerade zur Erleichterung meiner Ar-

beit bei: Oft fühlte ich mich mehr zur
Polizistinnenrolle verdammt als zur Lern-
animatorin bestimmt.

Von der Polizistin zur
Animatorin?

Also ging es nun darum, diesen Status
zu verändern, zur regulären Lehrerin zu
werden - denn dazu fühlte ich mich trotz
allem (beinahe) berufen. Bloss machte mir
zu diesem Zeitpunkt der Arbeitsmarkt in

Verbindung mit meinem Zivilstand und
meinem Geschlecht einen Strich durch die

Rechnung: Da ich «es nicht nötig» hatte,
waren meine Aussichten auf eine feste An-
Stellung gering. Ich war zur Wirtschafts-
pufferfrau degradiert. Statt nun dankbar
zu sein dafür, dass ich «es nicht nötig
hatte» und mich zufrieden wieder auf mei-
ne zwei bis drei K's zu beschränken, ärger-

te ich mich ordentlich über den Zwiespalt,
in den ich geraten war: Ich wollte ja nun
wirklich nicht einer frischgebackenen
Lehrkraft die Stelle wegnehmen! Aber ich
wollte auch nicht mehr darauf verzichten,
berufstätig zu sein.

Ich bot mich auf dem Arbeitsmarkt an,
mit einem Stelleninserat.

Und siehe da: Es klappte! Ich erhielt
verschiedene Angebote, und mein Ent-
scheid fiel mir leicht. Ich wurde Verlags-
lektorin!

Lektorin mit Konzentration
Im privaten Bereich hatte der Um-

stieg von der Lehrtätigkeit in einen Beruf
mit Achteinhalbstundentag grosse Vortei-
le: Man mag die heutige Entfremdung der
Arbeit, die drastische Trennung zwischen
Beruf und Familie beklagen und der guten
alten Zeit nachtrauern, als das Leben noch
eine Einheit bildete - für mich als Haus-

Per Inserat
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Gehen oder bleiben?
Aus- und Umsteiger aus dem Lehrberuf

sich eben hervorragend als Grundlage für
ein weiterführendes Studium, und der
Lehrberuf bietet beste Voraussetzungen
für die Erziehung eigener Kinder. Zudem
kehren doch etliche Aussteigerinnen nach
einem Weiterstudium oder wenn die eige-
nen Kinder erwachsen werden, in den
Lehrberuf zurück.

Was meint LCH zum Problem
der Aussteigerinnen?

Grundsätzlich sind wir der Meinung,
dass eine Berufsausbildung weder das

Recht noch die Pflicht der Berufsausübung
im erlernten Beruf nach sich ziehen darf:
Ebensowenig wie z.B. ein Jurist den Beruf

Die Sicherstellung eines ausreichenden
und qualifizierten Nachwuchses für den
Beruf der Lehrerin oder des Lehrers (vor
allem auf der Primarstufe) kriegen die
Verantwortlichen offensichtlich nicht in
den Griff. In fast regelmässigen Abstän-
den beklagen Schulbehörden einen oft
dramatische Dimensionen annehmenden
Lehrermangel, und die Lehrerorganisatio-
nen müssen sich dann ebenso regelmässig
gegen untaugliche Notmassnahmen wie
z.B. den schulischen Einsatz von Studen-
ten oder anderen unausgebildeten Perso-

nen wehren, die sowohl der Schule wie
auch dem Image des Lehrerberufes
schaden.

Schulpolitiker und Lehrerorganisatio-
nen suchen heute gemeinsam nach Ursa-
chen des Lehrermangels und nach Lö-
sungswegen zur Dämpfung des phänome-
nalen Zyklus Lehrermangel-Lehrerüber-
fluss. Dabei ist zunächst einmal die Frage

Urs Schildknecht

nach den Ursachen zu stellen, dann eine

Bewertung der festgestellten Mobilität
und der Rekrutierungsprobleme vorzu-
nehmen, und schliesslich ist nach entspre-
chenden Strategien zu suchen, welche so-
wohl quantitativ wie auch qualitativ die
Situation verbessern könnten. Wir steuern
nachfolgend Gedanken zu allen drei Fra-
geweisen bei.

Hohe «Versickerquote»
Eine Untersuchung im Kanton Thurgau

(Charles Landert) erhärtet die Vermu-
tung, dass ein Grossteil der Seminarabsol-
venten bereits nach kurzer Zeit nicht mehr
im Lehrberuf arbeitet: Im Zeitraum zwi-
sehen 1973 und 1982 wurden am thurgaui-

URS SCHILDKNECHT ist Zentralsekretär des
Dachverbandes «Lehrerinnen und Lehrer
Schweiz LCH».

sehen Seminar Kreuzlingen 726 Lehrper-
sonen patentiert. Der repräsentative
Rücklauf auf die Befragung dieser Perso-
nen ergab, dass 56% der Absolventen des
Seminars zur Zeit der Befragung nicht
(mehr) in fester Anstellung als Volksschul-
lehrer tätig waren. Lediglich 30% unter-
richteten noch als Primarlehrer und 15%

an der Oberstufe oder an Sonderklassen.

Primarlehrerln als
Durchgangsstation

Unterteilt man die Austritte nach Leh-
rerkategorien, so fällt auf, dass Überpro-
portional viele Primär-, Real- und Sonder-
klassenlehrer, nicht aber Sekundarlehrer
ihrem Beruf den Rücken kehren. Insbe-
sondere der Beruf des Primarlehrers ist für
50% nur (wenn überhaupt) eine Durch-
gangsstation in der Berufs- oder Lebens-
laufbahn. Also eine kurze biografische
Phase, die durch ein Studium, einen Be-
rufswechsel oder die Übernahme von
Hausfrauen- und Mutteraufgaben abgelöst
wird. (Und da fällt dann eben der heute
extrem hohe Frauenanteil an die Primär-
lehrerseminare stark ins Gewicht.)

Eine beklagenswerte
Situation?

Schulpolitiker und -planer mögen diese

Tatsache beklagen und die Steuerzahler
die Ausbildungskosten für Seminarabsol-
venten als schlecht amortisiert abschrei-
ben. Kurzsichtig denkende Finanzverant-
wortliche rufen vielleicht gar nach einer
zeitlichen Verpflichtung der Patentinhaber
für den Einsatz an der öffentlichen Schule,
um die Ausbildungskosten überhaupt
rechtfertigen zu können. Pessimistische
Gesellschaftskritiker werden einwenden,
dass die heutige Jugend ihre Arbeit, auch
die der Lehrerin und des Lehrers, halt nur
noch als «Job», als Geldquelle sieht, nicht
mehr als verpflichtende Berufung.

Die Situation lässt sich aber auch positiv
beurteilen: Die Lehrerausbildung eignet

eines Juristen ausüben muss, so darf auch
einer patentierten Lehrperson keinesfalls
die Verpflichtung zur Ausübung des Lehr-
berufs auferlegt werden. Vielmehr muss
die Durchlässigkeit zwischen den einzel-
nen Berufen, nach Massgabe der abgeleg-
ten Qualifikationen gewährleistet, im
Rahmen des Weiterbildungsgedankens so-

gar gefördert werden.
Mit diesen Feststellungen allein können

wir uns allerdings nicht einfach zurückleh-
nen und dem Wechsel zwischen Lehrer-
mangel und Lehrerüberfluss freien Lauf
lassen. Immerhin geht es auch um die Ver-

sorgung der wichtigen Einrichtung Schule
mit qualifiziertem und engagiertem Lehr-
personal. So bleibt die Frage bedeutsam,
welche Beweggründe all die Aus- und Um-
Steiger haben, die den Lehrberuf nicht
mehr ausüben (wollen).
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Weniger Berufswechsler -
mehr Berufstreue

Trotz positiver Beurteilung des Weiter-

bildungsgedankens und der Berufsmobiii-
tät sind patentierte Lehrkräfte dem Lehr-
beruf möglichst zu erhalten, werden Lehr-

personen in erster Linie zum Unterrichten
ausgebildet. Darum ist folgende Feststel-

lung des Autors der oben erwähnten Un-
tersuchung im Thurgau zu den Beweg-

gründen für die Aussteiger aus dem Lehr-
beruf für den LCH bedeutungsvoll: Aus-
tretende (und wohl nicht nur diese) fanden
sich in der Lehrerrolle nicht befriedigend
zurecht. Unter den für sie ausschlaggeben-
den Belastungsmomenten waren die so-

kussion bei der Lehrerschaft, bei Schulbe-

hörden, bei Eltern- und Schülerorganisa-
tionen und bei den politischen Parteien

gegeben. Am ersten LCH-Kongress im
September werden wir, das heisst die teil-
nehmenden Lehrerinnen und Lehrer, erst-
mais in der Geschichte der Lehrerorgani-
sationen und der pädagogischen Szene in
der Schweiz überhaupt, ein Leitbild für
den Beruf der Lehrerin und des Lehrers
verabschieden können. Umgesetzt in den

Schul- und Berufsalltag wird es die Rolle
der Lehrpersonen in einer Zeit, in der im

Bildungswesen fast alles im Umbruch ist,
nicht nur vage umschreiben, sondern klar
festhalten, welche Aufgaben Lehrperso-
nen übernehmen können, wozu sie kom-

petent und qualifiziert sein müssen, wo
aber auch klar die Grenzen der Lehrerauf-
gaben zu setzen sind sowie unter welchen

Bedingungen Lehrkräfte arbeiten. LCH
hat sich dieser schwierigen Aufgabe, der

Formulierung eines Berufsleitbildes in ei-

nem kooperativen Erarbeitungsprozess,
gestellt.

Dies nicht zuletzt aus Gründen der At-
traktivitätssteigerung des Berufs der Leh-
rerin und des Lehrers.

zialpsychologischen vorherrschend. Es ge-
lang ihnen im Durchschnitt weit weniger
als den noch amtierenden Lehrkräften,
fruchtbare Kontakte mit Kollegen und

Kolleginnen, Eltern und Behörden aufzu-
bauen und zu pflegen.

Als erste Reaktion auf diese Feststel-

lung verlangen wir als Lehrerorganisation
generell mehr Beachtung der verschiede-

nen Aspekte der Rolle der Lehrpersonen,
und zwar in der Ausbildung wie auch in
der Berufseinführung und der Gestaltung
des Arbeitsplatzes Schule.

Die LCH-Strategie
Unser neues Berufsleitbild dient sowohl

der Attraktivitätssteigerung des Lehrberu-
fes wie auch der Entwicklung unserer
Schule.

LCH hat bekanntlicherweise ein pro-
spektives Berufsleitbild in eine breite Dis-

ist, in der Werte und Normen nicht mehr

gesichert sind.
Ansetzen können wir da, wo aus Miss-

trauen heraus Eltern mehr Mitbestim-

mung selbst in Unterrichtsfragen fordern,
um dann handkehrum alle möglichen Er-
Ziehungsaufgaben an die Schule zu dele-

gieren.
Ansetzen könnten wir in der Bildungs-

landschaft, in der teils 150 Jahre alte

Schulstrukturen in Bewegung geraten, in
der neue Lernformen Fuss fassen, in der
die Lehreraus- und -fortbildung neu defi-
niert werden, in der der Amtsauftrag für
Lehrpersonen neu formuliert wird, in der
sich die Schule überhaupt verändert.

Ansetzen könnten wir beim Lebenslauf
einer Lehrperson, den verschiedenen Pha-

sen, den Bedürfnisveränderungen, den

Veränderungen der Einstellung zur Ar-
beit, den Rollenveränderungen, den Ver-
schleisserscheinungen.

Ansetzen könnten wir...
Wir können derart viele Ansätze wählen,

dass wir sicher den roten Faden verlieren,
uns verirren in den Verschiedenartigkei-
ten, den Widersprüchen, der Masslosig-
keit auch all der Ansprüche, der Erwar-

tungen und der Wünsche, die schliesslich

an die einzelne Lehrperson gestellt
werden.

Lehrerin- und Lehrersein
erlernen - und bleiben

Notwendig geworden ist diese Arbeit
aber nicht allein aus PR-Gründen, weil es

einfach Mode geworden ist, für alles und

jedes zu werben - bis hin zum Baugewer-
be, das mit «sei schlauer, werde Maurer»
um seinen Nachwuchs wirbt. Vielmehr hat

uns die Tatsache, dass zwar viele junge
Leute die sicher anspruchsvolle Ausbil-
dung zum Lehrer oder zur Lehrerin erfolg-
reich abschliessen, dann aber diesem Be-

ruf in der Mehrzahl rasch den Rücken
kehren, bewogen, einen Denkprozess in

Gang zu bringen, der Ansätze aus ver-
schiedenen Richtungen haben könnte:

Ansetzen könnten wir im von Anton
Strittmatter 1988 beschriebenen «Jammer-

tal», in dem folgende Rede umgeht: «Wir
haben schon recht, wir tun unsere Sache

redlich bis zur Aufopferung, aber rings-
herum sind wir von bösen Politikern um-
geben, welche nicht sehen und nicht hören
wollen...»

Ansetzen könnten wir auch beim sin-

kenden Sozialprestige und dem Sackgas-

senimage der Lehrberufe.
Ansetzen könnten wir bei der Kritik der

Lehrpersonen an der eigenen Aufgabe mit
den stets wachsenden Ansprüchen und der

psychischen Belastung, bei den immer
schwieriger werdenden Schülern, bei der
Unvereinbarkeit von Erziehen und Selek-

tionieren usw.
Ansetzen könnten wir bei der veränder-

ten Gesellschaft, in der Intoleranz Trumpf

Der rote Faden
Gute Lehrpersonen bleiben der Schule

erhalten dank einer in die Praxis umge-
setzten, klaren Leitidee für das Lehrer-
bild!

Die Betriebsgemeinschaft einer Schule

zieht sich als roter Faden durch das LCH-
Berufsleitbild hindurch. Tragende Ele-

mente für das Funktionieren und die

Wirksamkeit lokaler Schulen sind Feed-

back-Raum, Fortbildungs- und Entwick-
lungsfelder für die darin tätigen Lehrper-
sonen, die geleitete pädagogische Einheit,
institutionalisierte Gesprächs- und Ver-

handlungsmöglichkeiten zwischen Lehr-

personen, Eltern, Behörden und der wei-

teren Öffentlichkeit.
Aus vielen Dilemmas des heutigen

Lehrberufs hin zu einer teilautonomen,
lokalgeprägten Schule heisst es denn, sin-

nigerweise lehrkraftbezogen: vom Einzel-
kämpfertum zur Mitarbeit als Lernprofi im
Schulteam.

Wie wir uns das Verweben dieses roten
Fadens zu einem tragfähigen Geflecht für
einen auch lebenslang ausgeübten, attrak-
tiven Beruf der Lehrerin und des Lehrers
und wie wir uns eine zeitgerechte Schule

vorstellen, das lesen Sie in unserem Ent-
wurf zum Berufsleitbild (beigelegt in der
«SLZ» Nr. 5/92).
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Der Beruf des Lehrers
als Durchgangsberuf

Triebfeder zum Wechsel ist Neugier auf anderes

Keine Flucht - Neugier
Lehrer wollte ich - Josef Bischof, Bau-

ernsohn, 1943 in Grub SG geboren - seit
der 1. Klasse der Primarschule werden,
und am liebsten hatte ich während der

ganzen Schulzeit die sprachlichen Fächer.
Der Berufswunsch begleitete mich durch

Josef Bischof

die Primarschule in Grub SG, die Sekun-
darschule in Rorschach und die Kantons-
schule St. Gallen. Da ursprünglich Primär-
lehrer mein Berufsziel war, hatte ich es

versäumt, in der Sekundärschule Latein-
Unterricht zu belegen, was mir den Über-
tritt ins Gymnasium verunmöglichte und
den «Umweg» über die Oberrealschule in
die sprachlichhistorische Abteilung der Se-
kundarlehramtsschule nötig machte. Mit
dem Patent in der Tasche, begann ich mei-
ne Lehrtätigkeit 1966 in Bazenheid und
setzte sie drei Jahre später in Wattwil fort.

Ich war gerne Lehrer, und ich fühlte
mich durch die Ausbildung an der SLS auf
die anspruchsvolle Aufgabe gleichermas-
sen vorbereitet und heilsam verunsichert.
Noch heute erinnere ich mich gerne an
einzelne Dozenten und an deren «Stern-

Folgende Fragen stehen im Vorder-
grund zu Stellungnahmen, die die Päd-
agogische Hochschule St. Gallen veran-
lasst hat:
• Was hat mir die Ausbildung zum

Lehrberuf gebracht?
• Warum bin ich nicht Lehrer/Lehre-

rin geblieben?
• Würde ich wieder in den Lehrerbe-

ruf einsteigen?
• Gedanken, Wünsche, Anregungen

zur Lehrerausbildung

(Die persönlichen Stellungnahmen
entnahmen wir einer Publikation der
HSG mit deren freundlichen Genehmi-
gung.)

stunden». So hat mir beispielsweise Pro-
fessor Klaus Regius viel mehr als französi-
sehe Vokabeln vermittelt und Literatur-
hinweise gegeben. Sein verständnisvolles
Schmunzeln über unzulängliches Beherr-
sehen grammatikalischer Raffinessen lies-
sen die souveräne Gesamtschau deutlich
werden, um die sich jeder Pädagoge be-
mühen muss. Professor Hans Gonzenbach
lehrte mich das Staunen vor dem «Wunder
der Sprache», welches ich glücklicherweise
bis heute nicht verlernt habe. Dauerhaft
eingeprägt haben sich mir auch viele seiner
«Bilder» - in Bildern besteht der ganze
Schatz menschlicher Erkenntnis und
Glückseligkeit -, Bilder, die mir eigentli-
che Lebenshilfen in der Schul- und später
in der Redaktionsstube waren und sind.

Mein Wechsel in den Journalismus nach

sechsjähriger Lehrtätigkeit war keine
Flucht aus dem Lehrberuf. Triebfeder war
die Neugier, mich einer Aufgabe widmen
zu können, bei der Neues zu entdecken, zu
erfahren, zu erlernen und - in sprachlich
verständliche Form gegossen - weiterzu-
vermitteln im Zentrum steht.

Diese Tätigkeit hat mir tatsächlich Er-
füllung gebracht: fünf Jahre bei der «Ost-
Schweiz», vier Jahre beim «St. Galler Tag-
blatt» und sieben Jahre beim Radio DRS
(Regionalstudio Ostschweiz). Meine jetzi-
ge Aufgabe bei der «Thurgauer Zeitung»
schliesst zudem die Führungsverantwor-
tung für die Lokalredaktionen mit ein, ein
Aspekt, der mir ebenfalls Freude macht.

Zurück in den Lehrberuf? Warum ei-
gentlich nicht? Meine Erfahrungen, meine
ich, kämen mir und den Schülern zugut.
Dem steht aber das Manko entgegen, das
sich in bald zwei Jahrzehnten im Fachli-
chen ergeben hat, beispielsweise die man-
gelnde Praxis in Französisch oder die zu
wenig intensive Auseinandersetzung mit
dem Wandel im gesamten schulischen Be-
reich. So werde ich wohl Journalist blei-
ben, Journalist mit ganz grossem Interesse
an allen schulischen Fragen.

Die Schul- und Lehrerwelt
war plötzlich sehr eng

Ich bin in einer Lehrerfamilie aufge-
wachsen, irgendwie war es schon früh in
meiner Schulkarriere allen, auch mir sei-
ber, klar, dass der Lehrerberuf der ideale
Beruf für mich sei. Somit gab es für mich

Jana Caniga

nie die Phase unvoreingenommenen Ab-
wägens und Suchens. Nach der Matura
schrieb ich mich ohne Bedenken in die
SLS ein, aber für die mathematisch-natur-
wissenschaftliche Richtung, weil mir dort
die Herausforderung grösser schien.

Vor dem Antritt der Ausbildung absol-
vierte ich das notwendige Praktikum - und
da ergriff mich zum ersten Mal Panik, es
könnte doch die falsche Wahl sein. Ich
kehrte der SLS den Rücken, ging nach
Zürich und studierte, ziemlich hilflos, ein
Semester lang Geschichte und Russisch.
Dann kehrte ich reuevoll zum Sekundär-
lehrerinnenberuf zurück. Die Schule hiess

nun PHS, dauerte dreieinhalb Jahre, und
ich wählte, meinen Neigungen entspre-
chend, die sprachlich-historische Rieh-
tung.

Die Ausbildung packte ich mit grossem
Idealismus an. Ich wollte jene Lehrerin
werden, die allen Schülerinnen und Schü-
lern gerecht werden kann, die den ganzen
Lehrstoff von A-Z beherrscht und die die
eigene Psychohygiene bestens im Griff
hat. Fast die ganze PHS-Lehrerschaft un-
terstützte mich dreieinhalb Jahre lang in
dem Glauben, dass zumindest die ersten
zwei Punkte realisierbar seien; vom dritten
sprach man wenig. Im übrigen bot mir die
Ausbildung viele Anregungen, aber wenig
Vertiefung. Die vielgelobte Praxisorientie-
rung liess mich nie die grosse Verantwor-
tung spüren, die der Umgang mit Heran-
wachsenden beinhaltet. Somit konnte
auch ich nie meine Reaktion auf diese

Verantwortung überprüfen.
Ausgestiegen bin ich aus zwei Gründen:

Erstens hatte ich eine Alternative (näm-
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lieh den Beruf der Radiojournalistin, in
dem ich viel mehr mit verschiedenen Rea-
litäten konfrontiert wurde); zweitens war
schon nach kurzer Lehrtätigkeit am KV
Altstätten mein Idealismus nur noch ein
Scherbenhaufen. Die Vielfalt der Ausbil-
dung ins Schulzimmer und ins Lehrerzim-
mer zu transportieren, das schaffte ich
nicht, die Vertiefung beherrschte ich
nicht. Die Schul- und Lehrerwelt war
plötzlich sehr eng.

Ich würde in den Lehrerinnenberuf auf
Sekundarschulstufe nicht mehr einsteigen.
Die Ausbildung hat für mich den Nachge-
schmack von Unehrlichkeit; sie ist weder
Fisch noch Vogel. Weder ist in den Fach-
bereichen wie Geschichte, Deutsch, Fran-
zösisch Vertiefung möglich (die Themen
degenerieren zu Schulfächern), noch ge-
lingt es im erzieherischen Bereich, Erfah-
rungen mit gruppendynamischen und indi-
viduellen Prozessen zu sammeln. Da wird
zu grosser Wert auf Didaktik und Metho-
dik gelegt. Didaktik/Methodik, das ist
lernbar und somit auch beurteilbar. Der
Fehler, der das ganze Grundschulsystem
durchzieht, zeigt seine Beharrlichkeit auch
an der PHS: Erfahrungen sind schwer zu
vermitteln, also lassen wir's. Aber auf der
Stufe der Berufsausbildung muss das

Schulsyndrom durchbrochen werden,
sonst sind die Lehrerinnen und Lehrer
nichts anderes als ältere Schüler. In Semi-
narien, mit Wochenthemen usw., muss
viel mehr Platz geschaffen werden für ei-
gene Einsichten, fürs Übernehmen von
Verantwortung, für zwischenmenschliche
Auseinandersetzungen. Was nützt mir ein
sauber durchdachter fünfminütiger Ein-
stieg in die Lektion, wenn ich keine An-
tenne für die tatsächlichen Lernbarrieren
der Schülerinnen und Schüler habe? Zum
Schluss kommt mir noch ein Punkt in den
Sinn, warum ich mich in der Lehrerinnen-
haut nie so ganz wohl gefühlt habe: Die
Einsicht ist so bedrückend, dass die Schü-
lerinnen und Schüler vorwärts und raus ins
Leben streben, und ich als Lehrerin müss-
te ständig ankämpfen gegen das Treten an
Ort.

Fehlende
Entwicklungsmöglichkeiten

Geboren 1954, verheiratet, 3 Kinder,
Lehrerseminar, Pädagogische Hochschu-
le, Abt. Reallehrerausbildung, Personal-
assistent ZGP, 13 Jahre Reallehrer, seit 2

Jahren Bereichspersonalchef.

Peter Kobler

Für mich war der Lehrerberuf kein
Durchgangsberuf! Ich möchte generell die

Erfahrungen, insbesondere die negativen,
keinesfalls missen. In den 13 Jahren habe
ich vieles erlebt, was für mich in persönli-
eher und fachlicher Hinsicht sehr bedeut-
sam ist. Seit zwei Jahren bin ich als Be-

reichspersonalchef in einer Grossbank tä-
tig. Bereits während meiner berufsbeglei-
tenden Ausbildung im Personalwesen
konnte ich viele Erfahrungen aus dem
Lehrerberuf einbringen: Gesprächsfüh-
rung, Problemanalysen, psychologische
Kenntnisse, «Auf-sich-gestellt-Sein»,
Konfliktbewältigung, Qualifikationen,
methodisch-didaktische Kenntnisse,...

Für meinen Beruf bilden Gespräche in
jeder Form den zentralen Inhalt. Daher
helfen mir gerade die Erfahrungen aus

Gesprächen mit Eltern, Schülern, Behör-
den und Kollegen enorm. Auch bei Prä-
sentationen vor einem grösseren Publikum
kann ich auf Gelerntes zurückgreifen. Ei-
ne effiziente Arbeitstechnik und ein klares
Time-Management haben ihren Ursprung
im Lehrerberuf. Mit diesen wenigen Punk-
ten kann ich nur unvollständig wiederge-
ben, was mein Erstberuf an positiven Vor-
aussetzungen für die derzeitige Tätigkeit
geschaffen hat.

Für mich entstand durch das Berufsum-
feld ein neues Interessenspektrum. Häufi-
ge Kontakte mit der Wirtschaft, vertiefte
Einblicke in die Rekrutierung und Betreu-
ung von Mitarbeitern (auch Lehrern) so-
wie der Wunsch, etwas Neues zu versu-
chen, ergaben die Grundlage für eine Ver-
änderung. Der reizvolle Gedanke, das Be-
kannte, das Erreichte und die mittlerweile

etwas «geschützte» Umgebung zu verlas-
sen und nochmals im Leben bei Punkt Null
zu beginnen, war die Triebfeder.

Fehlende Entwicklungsmöglichkeiten,
Job-Enrichment nur in der Freizeit durch
Annahme interessanter Nebenbeschäfti-

gungen im Erziehungsbereich möglich,
«noch 30 Jahre», neue Ideen verlieren zum
Teil an Substanz aufgrund festgefahrener
Strukturen, administrative Erfordernisse
und die Gerechtigkeit des Lohnsystems
sind Stichworte, die meinen Entscheid
mitbestimmten. Trotzdem, der Entscheid
fiel mir nicht leicht.

Eine Rückkehr in meinen Erstberuf
oder dessen Umfeld kann ich mir vorstel-
len. Doch sähe ich neben der Lehrtätigkeit
noch einen weiteren Aufgabenteil, der im
Bereich des Personalwesens liegen würde.

Verständnis für die Wirtschaft und de-

ren Zusammenhänge bildet eine unent-
behrliche Grundlage, um als Real- oder
Sekundarlehrer erfolgreich tätig zu sein.
Die verschiedenen Praktika sind im An-
satz richtig, theoretische Kenntnisse nütz-
lieh, doch ohne entsprechende Praxis
bleibt die Frage der Glaubwürdigkeit.
Meines Erachtens müssten diese praxis-
orientierten Erfahrungen ausgebaut wer-
den. Eine nutzbringende Pause zwischen
Lehrerseminar, Matura und Beginn der
Pädagogischen Hochschule könnte dabei
ein Weg sein. Teamdenken als wesentli-
ches Element einer zukunftsorientierten
Unternehmung muss unbedingt noch ver-
stärkt gefördert werden. Dabei könnte in
Vikariaten, Praktika oder bei einzelnen
Lektionen die aktive Zusammenarbeit
zwischen den Lehrern geübt werden.
Auch Aspekte des fächerübergreifenden
Arbeitens und der stufenübergreifenden
Tätigkeit könnten dadurch besonders be-

rücksichtigt werden. Ein letztes Anliegen
ist die Erweiterung der Aus- und Weiter-
bildung im Bereich der Kommunikation.
Kommunikationstraining ist eine wichtige
Voraussetzung für die Aufgabenerfüllung
des Lehrers.
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Projekt «Genügend Lehrerinnen
und Lehrer für unsere Schule»
Detail befragung läuft im Aargau

SLZ 17/92

Im Rahmen des Projektes «Genügend
Lehrerinnen und Lehrer für unsere Schu-
le» findet dieses Jahr eine Befragung aller
Lehrpersonen statt, die auf Ende des er-
sten oder zweiten Semesters des Schuljah-
res 1991/92 ihre Stelle gekündigt haben.

Gaby Müller
Diese 164 Lehrerinnen und Lehrer der

Primär-, Sekundär- und Realschule sowie

von Hauswirtschaft und Textilem Werken
wurden Mitte Mai 1992 schriftlich über die
Ziele des Projektes informiert und über
die telefonische Befragung orientiert.

Die «SLZ» wird die Ergebnisse der Um-
frage zu gegebener Zeit veröffentlichen.

Vier ehemalige Lehrer/innen, die heute
im Beratungsbereich (Lehrerinnen und
Berufs- und Studienberatung) tätig sind,
haben den Auftrag übernommen, die Te-
lefoninterviews durchzuführen. Bei einer
ersten telefonischen Kontaktaufnahme
zwischen der Lehrperson und der/dem In-
terviewer/in werden die Ziele des Telefon-
interviews erörtert, die Bereitschaft für ei-
ne Befragung abgeklärt und ein Termin
für das Gespräch festgelegt.

Die anschliessenden Telefoninterviews
werden nach einem Interviewleitfaden
durchgeführt, um eine möglichst grosse
Übereinstimmung unter den Interviewe-
rinnen zu erreichen. Das normierte Vorge-
hen sichert die Vergleichbarkeit der ein-
zelnen Interviews. Die Lehrperson wird
nach ihrem offiziellen Kündigungsgrund
sowie nach weiteren Gründen befragt, die
sie dazu bewogen haben, ihre Stelle zu

GABY MÜLLER ist Lehrerin und Mitarbeiterin
im Erziehungsdepartement des Kantons
Aargau.

künden. Gemeinsam werden anschlies-
send die Hauptgründe herausgearbeitet
und rangiert. Im zweiten Teil des Gesprä-
ches wird die Lehrperson nach ihrer näch-
sten Beschäftigung gefragt und statistische
Angaben zur Person festgehalten.

Im abschliessenden dritten Teil formu-
liert die Lehrerin Bedingungen, die gege-
ben sein müssten, damit sie im Beruf ge-
blieben wäre oder wieder in den Beruf
einsteigen würde.

Die Gesprächsdauer ist sehr unter-
schiedlich, hängt sie doch einerseits von
der unterschiedlichen Komplexität der
Kündigungsgründe und anderseits von in-
dividuellen Kommunikationsgewohnhei-
ten ab.

Anschliessend werden die Interviews,
die im Einverständnis mit den Interview-
ten auf Band aufgenommen werden, co-
diert. Bei den Kündigungsgründen werden
sieben Kategorien unterschieden: Berufs-
laufbahn (a), Arbeitsverhältnis (b), Ar-
beitsplatz Schule (c), Berufsausübung (d),
Rolle (e), individuelle Gründe (f) und an-
dere (g).

Berufslaufbahn
Zu dieser Kategorie gehören alle Kündi-

gungsgründe und Änderungswünsche, die
in einem direkten Bezug stehen zur Be-
rufslaufbahn. Beispielsweise wurde bereits
bei der Berufswahl erwogen, nach einigen
Jahren Unterrichtstätigkeit in ein anderes
Berufsfeld zu wechseln (Lehrberuf als

Durchstiegsberuf), oder eine Lehrerin ent-
scheidet sich für eine «weibliche Normal-
biographie» (Beruf - Familie - Wiederein-
stieg).

Arbeitsverhältnis
Zu dieser Kategorie gehören alle Kündi-

gungsgründe und Änderungswünsche, die
in einem direkten Bezug zum Arbeitsver-
hältnis stehen. Zum Beispiel ist nirgends
klar umschrieben, wie viele Begleitaufga-
ben wie Elternarbeit, Gespräche mit The-
rapeutinnen, Vorbereitungsaufgaben für
Kinder- und Dorffeste usw. die Lehrer/
innen zu übernehmen haben.

Arbeitsplatz Schule
Zu dieser Kategorie gehören alle Kündi-

gungsgründe und Änderungswünsche, die
in direktem Bezug zum Arbeitsplatz Schu-
le stehen, wie das politische Umfeld der
Gemeinde; Beziehungsprobleme zu ED,
Schulpflege, Rektorat, Inspektorat, Kolle-
gium, Eltern und anderem oder beispiels-
weise die Isolation in der beruflichen Tä-
tigkeit.

Berufsausübung
Zu dieser Kategorie gehören alle Kündi-

gungsgründe und Änderungswünsche, die
in direktem Bezug zur Berufsausübung
stehen. So beispielsweise die

Aufgabeninflation, mit der sich die Leh-
rer/innen tagtäglich konfrontiert sehen.
Oder die vielen fremdsprachigen Schüler/
innen, die den Unterricht zusehends er-
schweren.

Rolle
Zu dieser Kategorie gehören alle Kündi-

gungsgründe und Änderungswünsche, die
in direktem Bezug zur Lehrer-/innen-Rol-
le stehen. Dazu gehören Intra- und Inter-
rollenkonflikte, d.h. die verschiedenen
Erwartungen, die die Lehrperson an sich
selbst stellt, und diejenigen, die andere an
die Lehrperson stellen.

Individuelle Gründe
Zu dieser Kategorie gehören alle Kündi-

gungsgründe und Änderungswünsche, die
in einem direkten, persönlichen Bezug zur
Lehrperson stehen. Beispielsweise wird
der tägliche Unterricht, das Führen einer
Klasse, die nervliche Belastung durch
Lärm, Unruhe, Arbeitszyklus usf. zu einer
zu grossen psychischen oder physischen
Belastung für die Lehrperson.

Andere
In einer siebten Kategorie werden alle

weiteren Kündigungsgründe und Ände-
rungswünsche gesammelt.

Die Ergebnisse und ihre Interpretation
werden von der Projektgruppe «Genü-
gend Lehrerinnen und Lehrer für unsere
Schule» bis Ende Oktober 1992 in einem
Schlussbericht veröffentlicht.
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«Diogenes' Comeback»
Eine Geschichte

Bevor ich den Kolleginnen und Kolle-
gen im Seminarkonvent meinen Ent-
schluss, Unternehmer zu werden, kundtat,
hatte ich eine seltsame Begegnung. Im
Lichthof des Seminars Zürichberg ging da

untertags ein alter Mann umher, hielt Stu-

Hannes Kopp
»

dentinnen, Studenten, Lehrerinnen und
Lehrern eine brennende Laterne ans Ge-
sieht, schüttelte das Haupt und schritt zum
nächsten. Auf meine Frage: «Was tust du
hier?» «Ich suche Lehrer.»

5 (Schreibender): Da stehe« und sitze«
sie im L/c/ii/io/j p/audem, /esen orfer esse«,
Lehrerinnen und Lehrer und so/c/ie, die es
werrfe« worfen, so werf ich sehen bann.
D (Diogenes): Schule - das Wort aus dem
griechischen «scholé» - heisst eigentlich
Innehalten, Ruhe, heisst Musse. Findest
du Musse in diesen Gesichtern?
5: Ja, Lebtionen werrfe« rfa ungezwungen
vorbereite/. Hier bat sich erfze Faucher-

grappe rfisZa/rf'er/. Und rfor/ in rfer Ecbe,
rfas Liebespaar.
D: Findest du Musse in ihren Gesichtern?
5: Da weiss/ es wob/ nicht. Diese y'ungen
Lea/e bönnten aacb a« rfer Harfe/ brf«ge«.
D: Und?
5; Der Gedanbe macht mich s/o/z, rfer
Gedanbe, rfass dieser u«ser demobra/ische

HANNES KOPP ist Seminarlehrer und Studen-
tenberater seit 1982 am Seminar für Pädago-
gische Grundausbildung in Zürich. Ab Okto-
ber 1992 wird er freiberuflich als Psychothe-
rapeut SPV/ASP in Winterthur arbeiten.

Staat sov/e/ Mit/ei i« rf/e Aasb/7rfa«g eines

Lebrers investiert, sage anrf schreibe g/eieb-
vie/ wie in ei« AJerfizinstarfiaw.
D: Ist das ein Gedanke?
S: Was «iebts Lostet, ist nichts wert. Und
wen« wir im Lande Pestalozzis die beste
Scbu/e haben, so wob/ rfesba/b, wei/ wir
we/tweit die besten Löhne bezab/en.
D (lächelt milde): Aha.
S: Ja, anrf wir Dozenten, die meisten mit
Doppe/aasbi/rfang, bezieben ein Geha/f,
rfas y'enes eines ßanbdirebfors übersteigt.
D: Doppelausbildung?
S: Post /erfer Lebreraasbi/rfner bat sein
Handwerb von Grand aa/ge/ernt, ist vor
seinem Stadium a/s Vo/Lsscba//ebrer wäb-
rend Jahren in rfer Praxis gestanden.
D: Was tun sie hier?
S: Dozenten- anrf Starfentenscba/t /assen

sieb aa/ einen am/assenrfen didab/ischen
Lernprozess ein im /cognitive«, sozia/en,
emotiona/en anrf sensomotoriseben ße-
reich. /Vicht za vergessen die breitge/ächer-
te musische Ausbi/dung. /«des, rfas vor-
nebmste Zie/ ist eine ganzbeit/iebe Person-
/ichbeizsenzwich/wag, bin zur Lebrerirfen-
Zitat.

D: Und die Kinder?
S: 7m Seminar Zürichberg, dem Granrf/abr
rfer Lebrerausbi/rfang, verbringen die Stu-
rfierenrfen ein vo//es Dritte/ rfer Zerf in
Prabtibas aa/ ai/en Sta/en rfer Vö/bsscba/e.
Auch rfas hostet den Pisbus ein Heirfenge/rf.
D: Um Kinder zu zeugen, braucht es die
Liebe eines Mannes und einer Frau.
S (unwirsch): /mmerbin bommt es 'darau/
an, in we/cbe Gese//scha/Z rfas Kind gebo-
ren wird, ob und was /ür eine Scbu/e es

besuchen bann.
D: Die Schule ist das Gesicht der Gesell-
schaft.
S (schweigt /ange): Scbu/e a/s Gesiebt rfer
Geserfscha/t/ Denbst du an die gigantische
Anscba/fung immer wieder neuer Genera-
tionen von Computern und an die Zubeto-
nierung rfer Lanrfscba/t vor dem Scbu/-
haas?
D: Grosse Worte - und du?
S: Jcb bann mich sonst gut idenrf/izieren
mit dieser Scbu/e, denn sie bat /etzt/ieb

doch rfas Wob/ rfer Kinder im Auge. Und
rfer Wob/stand bat seinen Preis.
D: Und du, findest du Musse?

S: Musse - Müssiggang sei a//er Laster
An/ang, /ehrte mich meine Mutter.
D: Aha.
S: Die Scbü/er übrigens, ertragen sie am
a/ierwenigsten. Sie wo//en vom Lehrer ge-
/ordert sein, au/ binrfgereebte Weise, ver-
steht sieb. Ordnung und Diszip/in a/s

Se/bstzwecb haben beinen P/atz in unserer
Scbu/e, vie/mehr gebt es ums Fordern und
Fördern. Das bat/ür a//e seinen Peiz.
D (murmelt): Brechreiz.
S: Dabei gebt es nicht nur um die Vorberei-

tung au/s Peru/sieben, ums Lernen aa/
Vorrat. Hein, die Scbü/er worfen Grenzen
er/ahren: Wer setzt sie beute, wenn nicht
die Lehrerinnen und Lehrer?
D: Zum Kotzen.
S: Wie bitte... Du bist mir viei/eiebt ein

schräger Loge/.
D (lacht)
S: Steh du doch einma/ vor eine K/asse.

Das möchte ich er/eben - nicht nur eine

C/ownstanrfe, sondern Pag /ür Pag. Um

/au/ an der Sonne zu Ziegen, b/iebe dir nur
noch ein Pei/ der Ferien.
D: Ein Teil?
S (wutentbrannt): G/aubst du im Ernst,
unsere Lebrbrä/te hätten 75 Wochen Fe-

rien? Und die Lebrer/ortbi/dung, die Un-

terriebfsvorbereitung, ganz zu schweigen
von derpersön/ieben Weiferbi/dung usw.
D: Kinder lernen, was sie wollen.
S: Ach )a, du sprichst von Freinet, Montes-
sort oder PiageZ. Wird a/ies auch bebande/f
im Seminar. Seif einem Jahr /übren wir
sogar ein seminarumspannendes Pro/'ebz
durch im Grund/'ahr. G/auben bei weitem
nicht a//e Seminar/ehrer daran, ßestätigte
mir doch un/ängst ein er/abrener Ko/iege
hinter vorgeba/tener Hand: Was am besten

anbommt, ist ein guter Fronta/unterricbt.
D: Ich spreche nur von mir.
S: Ja, das merbt man, nie Verantwortung
übernommen /ür andere? Hie über die ego-
istische Hase hinausgedacht. Feitest am En-
de noch au/ der Werfe der «Se/bsfverwirb/i-
ebung».
D: Nicht reiten, liegen-an der Sonne.
S: An der Sonne einer permissive« Gese//-

seba/t - Schmarotzer sorften in unserer
Scbu/e bei« ßrot haben. Manchmal /rage
ich mich schon, ob es Sinn macht, im Un-
Zerriebt mühsam Ku/turtecbniben zu ver-
mitte/n, wenn zunehmend mehr Leute wie
du ein/ach die anderen /ür sich arbeiten
/assen. Was /eistest du eigent/ieb?
D: Ich stehe niemandem in der Sonne.
S: A/s Lehrer ist man vor a/iem Vorbi/d.
Zeh /rage mich, was Scbü/er von dir zu
/ernen hätten. - Ach, was so// der Streit,
eigent/ieb mag ich dich gut. Was bist du

überbaupt/ür ein Mensch?
D: Lehrer.
S: Und deine Scbü/er?
D: Sie sind ihre eigenen Lehrer.
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«Sie sehen gar nicht aus
wie eine Lehrerin»

unerwünschte Ideen, entspricht er nicht
dem Bild des verantwortungsvollen,
staatserhaltenden Erziehers.
Für die dritten...
Für die vierten...

Einige Gedanken zum Lehrerinnen-Bild

Stört Sie diese Bemerkung bei einem
spontanen Gespräch, einer kurzen Begeg-
nung mit einer Zufallsbekanntschaft? Wie
reagieren Sie? Enttäuscht oder nicht doch
eher etwas erleichtert? Amüsiert oder ver-
ärgert? Oder: Sagen Sie etwas verlegen
danke?

schrieb in einem Artikel vom Lehrer als

«professionellem Aussenseiter». Unrecht
hat er damit nicht.

Die Frage ist: Wie ausgeprägt darf das
«Aussenseitertum» sein? Wie gross ist die
Toleranz? - Die Antwort ist wohl ver-
schieden - je nach Ort und Zeit, je nach
Eltern, je nach Schulbehörde und auch je

Ich ärgere mich in der Regel, wenn von jutch^mKolleflium im Schulhaus,
einer Person gesagt wird, sie trete schul-"*®®' MMBftlKs*-

1
Alfred Lustenberger
meisterlich auf, sie rede in schulmeisterli- : 1

chem Ton oder ihr Benehmen sei lehrer- j
oder gar oberlehrerhaft...

«Typisch Lehrer!»
Was ist eigentlich «typisch Lehrer!»!

Die Antwort fällt schwer und komn
kaum über Klischees hinaus. In diesen Kit
Schees steckt meist nicht die Wahrneh-
mung der heutigen Lehrerschaft oder
die Wahrnehmung der momentanen Leh-
rerin des eigenen Kindes. «Typisch Leh
rer!» ist häufig geprägt von den Schuler-
fahrungen der Erwachsenen, deren eige-
nen Gefühlen diffusen Unbehagens, un-
verarbeiteten Verletzungen und Erinne-
rungen, Enttäuschungen und Ängsten.

«Ich hätte nie gedacht, dass
Sie Lehrer sind»

Nochmals: Welche Gefühle löst diese
beläufig geäusserte Bemerkung bei Ihnen
aus? - Ist es denn so schlimm, «wie ein
Lehrer, wie eine Lehrerin auszusehen»?
Es kann uns gewiss nicht gleichgültig sein,
welches Bild die Eltern - oder eben die
sogenannte Öffentlichkeit - in der heuti-
gen Zeit von uns haben. Leonhart Jost,
der frühere Chefredaktor der «Schweizeri-
sehen Lehrerinnen- und Lehrerzeitung»,

ALFRED LUSTENBERGER amtierte während
13 Jahren als Rektor der Emmer Schulen/Die
Gedanken zum Lehrerbild stammen aus sei-
ner Abschiedsrede Ende Schuljahr 1991/92.

Für die einen ist der Lehrer der Vertre-
ter der Institution Schule, die hoffnungslos
hinter dem Fortschritt der Technik und
den Ansprüchen der Wirtschaft herhinkt;
ein Lehrer, der nicht weiss, «was und wie's
draussen läuft»... Für wieder andere ist
der Lehrer zu progressiv; propagiert er

Welches Bild haben wir
selbst?

Es gibt in diesem Zusammenhang eine

ganz wichtige Frage: Welches Lehrerbild
haben wir selber? Und auch: Welches
Lehrerbild vermitteln wir unseren Schüle-
rinnen und Schülern? Unsere Gesellschaft
braucht beherzte Menschen. Unsere Schu-
le braucht beherzte Lehrerinnen und Leh-
rer. Jammernde und nörgelnde Schulmei-
sterinnen und Schulmeister vor einer Klas-
se junger Menschen - das darf es nicht
geben! Unsere Jugend braucht Erzieherin-
nen und Erzieher mit einer positiven und
festen Grundhaltung; die Lehrerinnen und
Lehrer müssen für die Schülerinnen und
Schüler berechenbar sein. Überzeugungen
und Maximen kann man nicht in den Wind
hängen.

Ich wünsche uns allen Mut, da» Gute zu
sehen, zu hören und auch anzuerkennen:
bei uns selber, bei den Schülern, bei der
Kollegin und beim Kollegen. Wir sollten
uns immer wieder anstecken und begei-
stern lassen von jenen, die glücklich sind
in ihrem Beruf!

Ein anderes: Wenn schulische und
schulhausinterne Probleme gelöst werden
sollen, führen Unverbindlichkeiten und
Egoismen nicht weiter. Es braucht Solida-
rität. Die Schule ist kein Selbstbedie-
nungsladen. Es braucht heute das Suchen
und Anerkennen gemeinsamer Werte und
Ziele. Der pädagogische Einzelkämpfer
gehört ins Antiquariat; er ist unmöglich
geworden.

Noch etwas: Im Gegensatz zu vielen
anderen Berufen gibt es kein definiertes
Berufsbild des Lehrers. Dies hat verschie-
dene Gründe, denen hier nicht nachgegan-
gen werden soll.

Herausforderung annehmen
Wichtig ist die Erkenntnis, dass die Leh-

rerinnen und Lehrer die Wahl haben, sich
immer mehr von aussen definieren zu las-
sen oder dies eben selber zu tun; d. h., dass
die Lehrerschaft selber und ihre Organe
wie die kantonalen Lehrervereine, der
LLV, der Schweizerische Lehrerinnen-
und Lehrerverband LCH die Herausforde-
rung annehmen und ein modernes Berufs-
bild entwickeln, klarlegen, was die Lehre-
rin, der Lehrer künftig sein will und kann,
und was nicht. Mit den 12 Thesen «Lehre-
rin/Lehrer sein» ist ein Anfang gemacht.
Man muss die Thesen aber kennen und
soll sie im nächsten Schuljahr diskutieren -
auch in der Gemeinde Emmen. Es wird
eine schwierige, aber nötige Diskussion.
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«Ich wusste gar nicht,
ob ich überhaupt
teamfähig sei»
Thomas Strebel machte nach 20 Jahren engagierten
Reallehrerlebens die Zimmermannslehre. Auf dem Bau
arbeitet er oft zusammen mit ehemaligen Schülern.

Feierabend? Körperlich müde vom har-
ten Arbeitstag ist sein Feierabend Ruhe-
zeit. Nichts vom Arbeitstag («ausser ganz
grobe Fehler») beschäftigt ihn mehr.
Abends hat er frei. Früher sei dies anders

gewesen: «Als Lehrer konnte ich fast nie
hundertprozentig abschalten», sagt der
Zimmermann. «Und die Müdigkeit war
oft geistig, damit schläft man auch nicht so
leicht ein.»

Schier das ganze Dorf hatte Anteil ge-
nommen am Entscheid des langjährigen
und etablierten Reallehrers und seiner Fa-
milie. Viele Menschen hatten in den vor-
angegangenen Jahren mitbekommen, wie
beherzt er Schule gab. Irgendeinmal habe

Susan Hedinger-Schumacher

er gar auf eine einschlägige Frage geant-
wortet: «Schule geben ist mein Hobby».
Und nun: «Ich bin umgestiegen, nicht aus-
gestiegen», bekräftigt Strebel. Die Leh-
rersfamilie leistete sich eine recht massive
wirtschaftliche Einbusse. Die Frau bildete
sich nach zahlreichen Jahren Einsatz für
Familie und Haushalt für Sekretariats-
arbeit aus und wagte als ehemalige Schnei-
derin auch einen Neuanfang als Halbtags-
angestellte. Das Echo auf die unkonven-
tionelle Zäsur blieb nicht aus. Viele Hand-
werker und ehemalige Schüler freuten sich
enorm. Andere stellten Fragen, drückten
Bewunderung aus.

«Als Lehrer bist Du im
Glashaus»

Eigentlich findet Thomas Strebel wenig
Verständnis für das rege Interesse. «Was
ist schon dabei, wenn ein Lehrer eine Leh-
re macht?» fragt er salopp. Und die zusätz-
liehe Bekanntheit im Dorf behagte ihm
und seiner Frau Susi auch nicht ganz.
(«Wir sind beide lieber inkognito.») Dies
geniesst Susi Strebel heute auch ganz be-
sonders: «Als Lehrersfamilie steht man im
gewissen Sinne im öffentlichen Interesse»,
bemerkt sie, «ich hatte das Gefühl, die
Leute interessierten sich mehr als jetzt
dafür, was wir tun, und wenn unsere Kin-
der etwas anstellten dann waren sie Kinder
des Lehrers.» Auch die Elterntelefone
«abends und an den Wochenenden» fehlen
Frau Strebel überhaupt nicht. Und die
Tochter freute sich darauf, endlich nicht
mehr in dieselbe Schule zu gehen wie der
Vater.

«Ohne die Hilfe meiner Frau und der
beiden Kinder hätte ich diesen Schritt nie
machen können», sagt Thomas Strebel.
Die finanzielle Einbusse sei schliesslich
nur dank der Halbtagesstelle der Frau zu
bewältigen und wäre mit Kleinkindern
kaum zu tragen. Um die 40 war Strebel bei
Antritt der Lehre. Wie üblich, wurde ihm
für seinen Berufsabschluss ein Jahr Lehr-
zeit geschenkt. «Das Langschuljahr kam
mir in die Quere.» Deshalb stand Thomas
Strebel bereits nach eindreiviertel Lehr-
jähren als ausgelernter Zimmermann auf

dem Bau. Die Weiterbildung zum Polier
stand schon früh fest, «denn etwas Neues

und ganz anderes zu lernen war ein Haupt-
motiv für den Entscheid». Er wollte erfah-

ren, wie «ganz normale» Menschen arbei-

ten, einmal lernen, was die Väter seiner
Schüler tun.

«Auf dem Bau arbeite ich
praktisch nie allein; als Lehrer
praktisch immer»

Das Risiko sei bei ihm selbst gelegen,
erläutert Thomas Strebel. Nach 13 Schul-
jähren und 20 Reallehrerjahren habe er
gar nie erfahren, ob er überhaupt team-
fähig sei. «Die enge Zusammenarbeit auf
der Baustelle hat mit Vertrauen zu tun:
wenn über meinem Kopf zwei Kollegen
mit einem Riesenbalken hantieren, muss
ich auf sie zählen können.» Dies sei ein
markanter Unterschied zu früher. «Klar
hatte ich ein gutes Verhältnis im Lehrer-
zimmer und zu Kollegen, aber die Arbeit
im Schulzimmer und mit den Schülern
machte ich allein.» Heisst kreativ arbeiten
wohl naturgemäss alleine tun? Darüber
sinniert Strebel, wenn er an seine nähere
Zukunft als Polier denkt. «Da werde ich
den Teil in der Arbeit wieder haben, der
mir im Vergleich zu früher fehlt: das Krea-
tive», erklärt er. Und dieses, die Arbeits-
Vorbereitung, wird er dannzumal wieder
alleine leisten. «Darin liegt vielleicht ein-
fach die Krux.»

«Meine Arbeit als Lehrer war
schwer beurteilbar. Heute
sehe ich das Tagesresultat
bereits abends, und der Chef
zeigt mir Korrektur-
möglichkeiten»

Und noch etwas fällt Strebel heute ange-
nehm auf. «Das Resultat der Arbeit ist
sofort kritisierbar und wird auch beur-
teilt.» Im Schulzimmer habe er Fehler
manchmal bemerkt und auch «auszu-
bügeln» vermocht. «Aber das Echo auf
meine Leistung kam oft erst von Ehe-
maligen.» Diese Kultur gegenseitiger Kri-
tik geniesst Strebel, auch von seinen ehe-
maligen Schülern, die er zum Teil auf der
Baustelle trifft. Und ebenso die Tatsache,
körperlich stärker geworden zu sein. «An-
fangs habe ich die Schwerarbeit zünftig
gespürt», lacht er.

Was sagt er einem Jungen, der ihn fragt,
ob er Zimmermann werden soll? «Gut».
Und einem, der Lehrer werden möchte?
«Hast Du es Dir gut überlegt? Als Lehrer
bist Du psychisch mehr gefordert als in
vielen Berufen, aber es ist eine kreative,
sinnvolle Aufgabe.» Doch, vielleicht tritt
er wieder einmal eine Stelle als Lehrer an,
diese Option stünde offen. Nein, über Fe-
rien sprachen wir nicht viel: «Für mich
sind die unter dem spannenden neuen Ein-
druck kein Thema», sagt Thomas Strebel.
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Lehrerin/Lehrer sein - und werden
Ein Diskussionsbeitrag zum Leitbild 1992 des Schweizerischen Lehrerinnen- und Lehrervereins

Ii

Anlässlich des LCH-Kongresses vom 11./
12. September 1992 findet die grossange-
legte Erörterung der Thesen im Entwurf
zum Berufsleitbild («SLZ»/92) statt. Eine
Stellungnahme vorweg.

Wegkommen vom Bild des
Sackgassenberufs

Beim Lehrberuf von einem Sackgassen-
beruf zu sprechen, ist in zweierlei Hinsicht
unzutreffend:

Erstens gibt es keinen Beruf, der in eine
Sackgasse führt, sondern die Menschen

Hansruedi Furier

selbst manövrieren sich hinein, ihre Le-
bensbahn droht ab und zu in eine solche zu
münden, schicksalshaft, ebenso aber ver-
mag der Mensch aus einer Sackgasse wie-
der herauszufinden.

HANSRUEDI FURLER ist Primarlehrer an der
Gesamtschule in Tenna GR.

Zweitens ist es grotesk, im Zeitalter der
(vermeintlichen) Selbstfindung ausgerech-
net beim Lehrberuf an einen Sackgassen-
beruf zu denken, wo man jedem Kind,
nicht nur im Religionsunterricht, predigt,
nicht äussere Karriere sei das Ziel, son-
dem Selbstwerdung. Denn wo wäre
Selbstwerdung eher zu finden als im Lehr-
beruf, der es ermöglicht und erfordert,
sich im Zusammenleben mit Kindern ein

ganzes Berufsleben lang in immer wieder
neuen Facetten mit dem Geheimnis
«Mensch» auseinanderzusetzen, nota bene
auf äusserst intensive und anstrengende
Weise.

Der irrigen Volksmeinung
entgegenwirken, Lehrerin,
Lehrer könne jede und jeder
sein

Die Volksmeinung irrt nicht! Es gibt
wirklich viele sogenannte Laien, die gute,
sehr gute Lehrkräfte wären, und es gibt
ebenso sicher Lehrkräfte, die es besser
nicht wären. Ohne Pestalozzi strapazieren
zu wollen, scheint es gerade heute immer
wichtiger, dass Lehrerinnen und Lehrer in
erster Linie Mütter und Väter sind für ihre
Schüler, dort, wo diese es brauchen, und
sie brauchen es je länger, desto mehr. Man
kommt hier nicht ohne das Wort L/ebe
aus: Liebe im Sinn von «füreinander da
sein und sich gegenseitig ernst nehmen»,
denn nur dabei wächst die Bereitschaft zu
echtem Beitrag, zu lauterer Leistung, zu
Arbeit, welche unabdingbar sind fürs Ler-
nen und jenes von selber aktivieren, ohne
besonderes didaktisches, methodisch feh-
lerfreies Vorgehen der Lehrperson.

Lehrerin/Lehrer werden
Im Leitbild wird die fachliche Ausbil-

dung betont, die stete Weiterbildung
ebenso, das Bild der angesehenen, qualifi-
zierten Lehrperson, und dabei wird zu bil-
lig verkauft oder sogar übersehen, was den
Lehrberuf eigentlich ausmacht: die Fähig-
keit, ganz einfach Kinder zu verstehen, für

sie da und mit ihnen zu sein, ein Stück
Weges mit ihnen gehen zu können, in
ernsthaftem Dialog, der auch die Lehrper-
son immer wieder in Frage stellt, von
Grund auf, nichts iässt, nur weil es war,
alles immer wieder verändert und von neu-
em offen lässt, so dass wachsen kann, was
werden will, wie ein Kunstwerk, ein Bild,
ein Stück Musik - jedes Kind ist eine
eigene neue Melodie, und der Lehrer muss
sie hören. Darum hat der Lehrberuf mit
Kunst zu tun, mit den Bereichen, die nicht
fassbar und lernbar sind, mit Seele. Ab-
surd, dies «lernen» und dann noch fachlich
qualifizieren zu wollen; das wäre der Ver-
such, einen Künstler heranzuschulen, ei-
nen Maler an einer Kunstakademie, einen
Dichter in einem Dichterseminar, und-sie
dann anschliessend zu bewerten.

Erkennen, wecken und
fördern der Begabung zum
Lehrberuf

Nein, es geht vielmehr und in erster
Linie ums Erkennen, Wecken und För-
dem der Begabung zum Lehrberuf und
erst anschliessend ums Schulen, ums Ver-
vollkommnen.

Dazu aber ist eine neue Ausbildung er-
forderlich: eine alle Studienrichtungen
umfassende Mittelschule, in der jeder
Schülerin, jedem Schüler neben dem gan-
zen Fächerkranz auch abverlangt und er-
möglicht wird, sich selbst als Lehrperson
kennenzulernen und beobachten zu las-

sen. Manche, die nicht daran gedacht hät-
ten, werden ihre Begabung dazu erfahren,
und umgekehrt. Bis zur Maturität bliebe
Zeit, sich für eine Berufsausrichtung zu
entscheiden. Undbeim Lehrberuf ginge es

in der Folge um Unterstützung, Verstär-
kung, Schulung jener Begabung, die dafür
unabdingbar und durch nichts ersetzbar ist

- die Begabung zum Menschsein in der
Arbeit mit Kindern. Diese Begabung
macht aus dem Beruf eine Berufung, und
sie zeichnet die Lehrerinnen und Lehrer
aus, die es heute und morgen braucht -
und brauchte, seit es Schule gibt.
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Im SEEDAMM-KULTURZENTRUM
Pfäffikon S Z ab 22. August:

Der entfesselte Blick

In den letzten Jahren richtete das

SEEDAMM-KULTURZENTRUM sein
Augenmerk vermehrt auf Aspekte des

zeitgenössischen Kunstschaffens, stellte
Kunst und Qualität zur Diskussion, fragte
nach Zeichen der Wende im kiinstleri-
sehen Gestalten oder Hess kontroverse
Meinungen über das gegenwärtige Kunst-
schaffen zu Wort kommen. Solche Aus-
Stellungen und Auseinandersetzungen
wirkten stets anregend.

Die nächste derartige Ausstellung be-
ginnt am 22. August und trägt den Titel
«Der entfesselte Blick». Auch ihr Ziel ist
es, gewohnte Ansichten zu hinterfragen,
Neues zu präsentieren. Die zur Schau ge-
stellten Werke lenken das Auge des Be-
trachters zunächst auf Gestaltungen, die
dem Denken und dem Alltag unserer tech-
nisierten Welt entstammen. Aber sie pro-
vozieren auch, viel bewusster in jene Rieh-

tung zu schauen, aus der Fortschritt und
Zukunft zu erwarten sind. Das Vertraute
wird ungewohnt, Geheimes un-heimlich,
offenkundig.

Dieser «entfesselte» Blick - einerseits
die Fesseln einer engen Blickrichtung
sprengend und andererseits unkonventio-
nell, wild und faszinierend - wandelt sich

zu einem befreienden Blick, zu einer Be-

trachtungsweise, die offen und zugleich
kritisch demgegenüber ist, was auf uns
zukommt. Die Ausstellung beginnt am
22. August und dauert bis zum 4. Oktober
1992.

Öko-Ferien im Trend!
Im Zuge des allgemein erwachenden

Umweltbewusstseins werden auch Ferien
je länger, je mehr unter die «grüne» Lupe
genommen.

Grün in allen Belangen ist das Angebot
von Media Tours & Travel: Ferien im
Plan- bzw. Zigeunerwagen. Einerseits ver-
bringt man während dieser mehrtägigen
bis -wöchigen Rundreisen in der Schweiz,
in Frankreich, Irland oder Ungarn den
grössten Teil der Zeit im Grünen, und
andererseits kann man sich wohl kaum
umweltfreundlichere Ferien vorstellen, da
selbst die Emissionen des «Motors» zu
100% biologisch abbaubar sind! Der Un-
terschied zwischen Planwagen und Zigeu-
nerwagen liegt in der Ausstattung.

Während der Planwagen für die Kombi-
nation mit Übernachtungen in Gasthöfen
geeignet ist, bietet der Zigeunerwagen die
Einrichtung eines Wohnmobils. Sie bein-
haltet Betten, eine kleine Küche, ein
Kühlschrank und was man sonst noch fürs
Leben in der freien Natur braucht. Auch
der Umgang mit dem Pferd, das das nötige
PS für die Fortbewegung bringt, ist einfa-
eher, als man es sich vielleicht vorstellt.
Zudem werden sie als «Abenteurer auf

Zeit» vor dem Verlassen der Station genau
instruiert.

Ferien einmal anders, mit Lagerfeuer-
romantik, geeignet für Familien, «Sie und
Ihn», Vereine, Gruppen, einfach für je-
dermann, der geruhsame, naturverbunde-
ne Ferien liebt.

Weitere Informationen erhalten Sie bei
Media Tours & Travel, Tel. 061 2612020.

Der neue «Panda Club»
für junge WWF-Fans

Kinder und Jugendliche sind im WWF
besonders aktiv. Für sie erscheint neu alle
zwei Monate der achtseitige «Panda
Club», ein Heft, das auf die Interessen und
Fragen der Klubmitglieder eingeht und sie

auffordert, aktiv zu werden.
Der neue «Panda Club» unternimmt

Schritte. Aktiv werden, das Umsetzen von
Ideen sind eine wichtige Voraussetzung
für selbständiges Denken und Handeln.
Der «Panda Club» bietet Kindern die
Möglichkeit, selber an der Zeitschrift mit-
zuarbeiten, Ideen des Heftes umzusetzen
und gemeinsam mit anderen Kindern an
einer Aktion teilzunehmen.

Wer noch nicht WWF-Mitglied ist, kann
den «Panda Club» an folgender Adresse
abonnieren: WWF Schweiz, Mitglieder-
dienst, Förrlibuckstrasse 66, 8005 Zürich.

Feuer und Flamme für

QLOOR
GEBR. GL00R AG
3400 Burgdorf/Schweiz
Tel. 034/22 29 Ol

Fax 034/2315 46 Telex 914124

Studio 49

Iii Orff-Instrumente
mehr als 40 Jahre Studio 49

- Erfahrung, die man hören kann
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Schweizer Jugendbuchpreis 1992 an
Helene Schär

Die Preisträgerin setzt sich ein für Schriften über und aus
der Dritten Welt. Sie zeigt der Leserschaft über die Literatur

möglichen Zugang zu fremden Lebensweisen.

Ein Jahr vor seinem 50jährigen Jubi-
läum geht der Schweizer Jugendbuchpreis
an eine Persönlichkeit, die selbst keine

Ursula Meier Ruf

Kinder- und Jugendliteratur verfasst hat,
deren zahlreiche und langjährige Aktivitä-
ten in diesem Bereich die Jugendschriften-
kommission LCH aber als ausserordent-
lieh fruchtbar und bedeutend einschätzt.

Helene Schärs Aktivitäten auf dem Ge-
biet der Kinder- und Jugendliteratur sind
geprägt von einem dreifachen Engage-
ment:

• /wr die Förderung und Verbreitung von
guter Kinder- und Jugendliteratur,

• /ür eine vorurteilsfreie Auseinanderset-
zung mit unbekannten Kulturen der
Dritten Welt,

• /wr die Literatur als wichtiger Form des
kulturellen Ausdrucks.

Die Preisträgerin versteht es, ihr Enga-
gement auf überzeugende Art und Weise
konkret umzusetzen.

Fördert interkulturelle
Verständigung

Das Verzeichnis Fremde VkeZ/en bietet
allen Personen, die mit Kinder- und Ju-
gendliteratur zu tun haben, seien dies bei-
spielsweise Eltern oder Lehrer/innen, ein
wertvolles Instrumentarium an, das ihnen
die Auswahl von Kinder- und Jugendlite-
ratur, die frei von Rassismus und Ethno-

URSULA MEIER RUF ist Präsidentin der Ju-
gendschriftenkommission LCH.

zentrismus ist, erleichtert. Helen Schär ist
Redaktorin des Verzeichnisses, Mitarbei-
terin des Kinderbuchfonds Dritte Welt
und Herausgeberin der Reihe BAOBAB.

Preisverleihung
Die Preisverleihung findet am Mitt-

woch, 2. September 1992, um 17.30

Uhr, in Basel (Gemeinschaftsraum
«Entenweid», Vogesenstr. 111, Tram
Nr. 1 Richtung Mustermesse bis «Gas-
Strasse») statt.

Vor der eigentlichen Feier besteht
zwischen 15.00 Uhr und 17.00 Uhr die
Möglichkeit, individuell die interkultu-
relie Kinder- und Jugendbibliothek Ju-
KiBu (Vogesenstrasse 107) zu besichti-

gen. Helene Schär wird anwesend sein
und für Fragen zur Verfügung stehen.
Anschliessend an die Preisverleihung
wird ein Aperitif offeriert. Alle Inter-
essierten sind zur Besichtigung der Ju-
KiBu sowie zur Feier herzlich einge-
laden.

Der Ktt/derbac/z/onds Dritte We/f för-
dert die Verbreitung von authentischer Li-
teratur über und aus der Dritten Welt. In
der Reihe BAOBAB werden Kinder- und
Jugendbücher von Autoren/-innen aus der
Dritten Welt veröffentlicht, deren Text-
und Bildqualität hohe Ansprüche erfüllen.

Die //tter/ett/tare/fe Kinder- und Jugend-
BiWio/Bek (JuKiBu) in Basel ist für fremd-
sprachige Kinder ein Ort, der ihnen den
Kontakt zur Literatur und Kultur ihrer
Muttersprache erleichtert. Helen Schär ist
Initiantin der JuKiBu.

Die Jugendschriftenkommission LCH
ist der Meinung, dass in unserer multikul-
turellen Gesellschaft der Tätigkeit von He-
lene Schär grosse Bedeutung zukommt.
Helene Schär gelingt es, qualitativ hoch-
stehende Kinder- und Jugendliteratur, die
frei von Ethnozentrismus und Rassismus
über oder aus der Dritten Welt berichtet,
zu fördern. Sie zeigt Kindern und Jugend-
liehen, dass Literatur - als eine wichtige
Form des kulturellen Ausdrucks - einem
den Zugang zu fremden Lebensweisen,
denen man im Alltag ständig begegnet,
öffnet.

Auswahlliste 1992
Auf der Auswahlliste zum Schweizer Ju-

gendbuchpreis finden sich dieses Jahr drei
Bücher, die sich an Jugendliche richten:

- Maya Gerber-Hess: Reto HIV-positiv:
ein Abschied. Jugendroman. Rex-

Verlag.
- Pe/er Ho/ens/ei«: Die Innenseite der

Schuld. Lebensgeschichte eines Alkoho-
likers. Aare Verlag.

- Pe/er Pewrsc/i: Rockmusik. Geschichte,
Sänger, Ideen. Schweizerisches Jugend-
schriftenwerk.
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In eine fremde Haut
schlüpfen lassen
Helene Schär als Mittlerin zwischen den Kulturen

Helene Schär

1943 geboren in Bern. Nach der Mit-
telschule Ausbildung als Verlagsbuch-
händlerin. Praktische Tätigkeiten in
Verlag, Sortiment und Bibliotheken.
Von 1971-1976 in der Deutschen Buch-
handlung in Rom als Leiterin der Ab-
teilung deutsche Belletristik, Sprach-
und Kinderbücher. Ende 1979 Rück-
kehr in die Schweiz, nach Basel. Mit-
glied der Lesegruppe des Verzeichnis-
ses «Fremde Welten». Seit 1981 Ange-
stellte der Erklärung von Bern für den

gesamten Kinderbuchbereich (inkl.
Redaktorin «Fremde Welten»). Mitar-
beiterin des Kinderbuchfonds Dritte
Welt seit dessen Gründung im Jahre
1987 und Leiterin der Herausgabe der
Reihe «BAOBAB». Initiantin der in-
terkulturellen Kinder- und Jugendbi-
bliothek JuKiBu Basel.

JSK: .Sie engagiere« vic/i se/Z Jzzhrc/z in We/-

/zzbzger Weise im Bereich Vinzier- «ntf
genz//herzzttzr. We/ches sinzf i/zre Azz/gzzben-
gebiete?

Helene Schär: Eine meiner Tätigkeiten ist
die Herausgabe des Verzeichnisses «Frem-
de Welten». Die Arbeit beginnt beim Bü-
cherbestellen und geht bis zur Öffentlich-
keitsarbeit - auch im deutschsprachigen
Ausland. Das Verzeichnis ist das einzige
seiner Art im deutschen Sprachraum, das
über einen so langen Zeitraum (seit 1978)
sehr seriös und kompetent erarbeitet wird.

JSK: Wie wzzh/ezz .Sie z/z'e Bücher z;«s, z/z'e zn
«Frezwz/e Weben» Azz/nzzhme //nz/en zznzf

zzzm grossen 7ez7 zzzzs unseren Brez'tengrzz-
z/en stammen?

Helene Schär: Als Arbeitsinstrument be-
nutzen wir Kriterien, die in Zusammenar-
beit mit dem «Council on Interracial
Books for Children» und Menschen aus
der Dritten Welt erarbeitet wurden. Wir
legen besonderes Gewicht darauf, dass
Menschen aus der Dritten Welt und ihre
Kultur nicht minderwertig dargestellt sind,
d.h. Autoren/-innen sollen ihren eigenen
Standpunkt, ihre eigene Meinung, zurück-
nehmen und die Dritte Welt objektiv, oh-
ne Wertung darstellen.

JSK: Wie geben sie mtt Bizc/zera um, z/z'e

zvvzzr zizz.v Vn'fmzzm zier Ob/ehttVz'ta7 er/u/-
ien, ziie zzber /berarz'.sche Mängei zzzz/Wez'.ven?

Helene Schär: Wir möchten nur gut ge-
schriebene Bücher empfehlen. Wir lehnen
Bücher ab, die vielleicht vom entwick-
lungspolitischen Standpunkt aus richtig
sind, die aber spannungslos, ohne Identifi-
kationsmöglichkeit, in belehrendem Ton
oder auch zu überladen mit Informationen

Das Interview mit Helene Schär führten
Beatrix Ochsenbein und Ursula Meier Ruf,
Mitglieder der Jugendschriftenkommission
(JSK) LCH.

sind. Kinder und Jugendliche sollen nicht
den Eindruck erhalten, dass Bücher über
die Dritte Welt nur öde Pflichtlektüre
sind.

JSK: Wie e«fs/zz«zi ziie Reibe «BAOBAB»?

Helene Schär: Aus dem Bedürfnis heraus,
Autoren/-innen aus der Dritten Welt mehr
zu Wort kommen zu lassen, weil sie ihre
eigene Kultur besser darstellen können als

wir. Es ist nicht oder nur sehr schwer
möglich, sich in eine andere Denkweise
hineinzuversetzen. Unser eigener kulturel-
1er Hintergrund steht uns hier im Wege.

JSK: /Vzzch ive/chen Vr/Zer/en wta'h/en Sie
Bizeber zzzzs zier Dritten Web zzzzs?

Helene Schär: Für mich ist es wichtig, dass
ich durch einen Text etwas erfahre, das
mir neu ist und mich zwingt, in eine frem-
de Haut zu schlüpfen, um mich mit dem
Fremden direkt auseinanderzusetzen.
Auch Illustrationen können den gleichen
Effekt bewirken. Unsere Augen sind an
gewisse Bilder gewöhnt. Bei Illustrationen
aus anderen Kulturen müssen wir unsere
Sehgewohnheit aufgeben. Das braucht
vielleicht einen Anstoss, ein Bemühen von
uns aus, fast wie bei moderner Musik, die
an uns neue Höranforderungen stellt.

JSK: Werben zb'e Menschen zzzzs z/er Drtt/en
Web zn zznserer Lberzttzzr nz'c/tt hzzzz/zg ez'n-

sez'tt'g poszTz'v z/zzrgesfe/b?

Helene Schär: Doch, die meisten Kinder
in gut gemeinten Büchern über die Dritte
Welt sind brav, freundlich, hilfsbereit, ge-
hen oder gingen stets gerne zur Schule,
und in ihrem Denken unterscheiden sie
sich in nichts von unseren Kindern, ausser
dass sie in einem fremden Land leben.
Auch Strassenkinder oder Slumkinder mit
ganz anderen sozialen Voraussetzungen
werden dann wie unsere wohlbehüteten
Kleinstadtkinder dargestellt. Das kann
einfach nicht stimmen und gibt ein falsches
Bild.

JSK: 7sZ es /zzr z/z'e Vz'nz/er vze//ezcbt ez'n/a-
eher, wenn so/che Bücher sie zzzzi z/er The-
mzztt'h hon/ronft'eren?

Helene Schär: Vielleicht ist der Einstieg
tatsächlich einfacher, wenn die Identifika-
tion keine Brüskierung fordert. Mir
scheint es aber mindestens ebenso wichtig,
dass die Auseinandersetzung mit dem An-
derssein stattfinden kann, denn spätestens
wenn Menschen mit anderen Lebensge-
wohnheiten bei uns sind, erfahren auch
Kinder und Jugendliche diese Verschie-
denheit. Und mir scheint es wichtig, Men-
sehen schon früh mit der Tatsache zu kon-
frontieren, dass es verschiedene Möglich-
keiten gibt, Leben zu leben.
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JSK: We/c/ze Fzz/zfcZzo/z /zat z/zz/zez z/z'e

.S'cWe?

Helene Schär: Hier sehe ich eine grosse
Chance, weil unterschiedliche junge Men-
sehen zusammenkommen und miteinander
auskommen sollen. Die vorhandene Viel-
fait gegenseitig kennen- und schätzenler-

nen, Unterschiede als Bereicherung emp-
finden und versuchen, schwer Verständli-
ches in einen Zusammenhang zu bringen:
das alles hilft zumindest, Ängste und Vor-
urteile abzubauen. Viele Lehrer/innen
versuchen das täglich, und leicht ist es

bestimmt nicht. Ich könnte mir vorstellen,
dass gerade jene Bücher von Autoren/
-innen aus anderen Kulturen hier eine Hil-
fe bieten. Ein Kariuki zum Beispiel zwingt
die Lesenden, aus der Sicht des schwarzen
Jungen den weissen Freund zu betrachten,
in die schwarze Haut zu schlüpfen. Und
Kariuki ist kein braves, angepasstes Kind.
Bei einer Identifikation müssen wir uns
dann auch mit ihm «anlegen».

JSK: VTz'e Oeuz-Zez/ezz Sz'e z/z'e W/z4:zzzzg //zrer
AzTzez'Z?

Helene Schär: Ich erlebe immer wieder
Momente des Zweifels, in denen ich mir
überlege, ob denn diese Bemühungen ei-
nen Sinn haben, ob sie denn überhaupt
etwas verändern in unserer Gesellschaft -
vielleicht sind dies Zweifel, die alle Men-
sehen haben. Oft sind es dann gerade
Menschen aus der Dritten Welt, die uns
bestärken, in diesem Sinne weiterzufah-
ren, die immer noch glauben, dass gute
Bücher eine Wirkung ausüben können. Ist
in der Kindheit nicht das Buch eines der
ersten Berührungspunkte mit neuen The-
men? Natürlich ist es nur ein kleiner Teil
der Meinungsbildung, und doch werden
Kinder- und Jugendbücher als Grundlage
auch in den Massenmedien benützt. Vor
allem in der Schule sollte das Kinder- und
Jugendbuch allgemein viel tiefer verankert
und im Unterricht integriert sein. Das
hiesse: sich mehr informieren über das

reichhaltige Angebot und kompetente
Empfehlungen berücksichtigen, wie zum
Beispiel «Fremde Welten».

JSK: Wze s/e/zZ 7/zre A/Tzez'Z z'zz Zzz/czzzz/z zzzzs?

Helene Schär: Ich werde mich bemühen,
«Fremde Welten» noch mehr bekannt zu
machen, aber auch um Vernetzung mit
ähnlich arbeitenden Gruppen, vor allem
im deutschsprachigen Ausland. Ein gros-
ser Schwerpunkt ist für mich die Reihe
«BAOBAB». Es wird wichtig sein, in die
Länder der Dritten Welt zu reisen, an
internationalen Buchmessen neue Titel zu
suchen und mit Autoren/-innen direkt
Kontakt aufzunehmen. Die «interkulturel-
le Kinder- und Jugendbibliothek JuKiBu»
ist mir sehr ans Herz gewachsen, und ich

werde mich dort immer gerne beteiligen.
Aber allmählich wird sie auf eigenen Füs-
sen stehen und hinter ihr ein äusserst gut
funktionierendes, multikulturelles Team.

Allerdings würde ich mithelfen, in ande-

ren Teilen der Schweiz ähnliche Institutio-

nen aufzubauen, denn diese konkrete
Möglichkeit der gegenseitigen Verständi-
gung, des gegenseitigen Tolerierens ver-
schiedener Kulturen ist eine direkte Um-
Setzung vieler eher theoretischer Vorstel-
lungen aus meiner Arbeit.

Verzeichnis
«Fremde Welten»

Das Verzeichnis «Fremde Welten»
erscheint alle zwei Jahre und empfiehlt
Kinder- und Jugendbücher zum Thema
Dritte Welt, die frei sind von Ethno-
zentrismus und Rassismus. Die Bücher

- zum grossen Teil von westlichen Au-
toren/-innen verfasst - sind thematisch
nach Kontinenten aufgeführt; die Hin-
weise umfassen alle bibliografischen
Angaben und eine kritische Inhaltsana-
lyse sowie das Lesealter.

Das Verzeichnis ist zu einem Preis von
Fr. 10.- (+Porto) zu beziehen bei:

ürfc/ürzz/zg von Bern, Bosf/ac/z 777;

S057 Zzznc/z.

Interkulturelle Kinder- und
Jugendbibliothek (JuKiBu)

Die Gründung der interkulturellen
Kinder- und Jugendbibliothek 1991 in
Basel (JuKiBu) geht auf den Kinder-
buchfonds Dritte Welt zurück. Diese
Bibliothek bietet Bücher für Kinder
und Jugendliche in Türkisch, Serbisch,
Kroatisch, Portugiesisch, Spanisch,
Französisch, Englisch, Italienisch, Ko-
reanisch, Tschechisch, Deutsch, Grie-
chisch, Philippinisch, Tamil, Polnisch
und Russisch an.

TzzKzBzz: VogcsezzsZras.se 707 4056 Sa-
se/ (Te/. 06752265 79)

Ö/jfzzMzzgsze/Zezz: MozzZag, Mz'ZZvvoc/z,

76-ez'Zag: 75.00-7700 / SazzzsZag; 74.00-
76.00

S/?ez/e//e Ö/fzzzzzzgsmög/zc/z/cez'Zezz /ür
Sc/zzz/ezz uzzz/ Grzzppezz zzac/z AOspracTze

(Te/. 067 527 62 54)

Kinderbuchfonds
Dritte Welt

Der Kinderbuchfonds Dritte Welt
wird getragen von der «Erklärung von
Bern» und von «Terre des Hommes
Schweiz» und mitfinanziert von ver-
schiedenen Schweizer Hilfswerken. Er
fördert Kinder- und Jugendbücher, die
ohne Vorurteile und ethnozentristische
Einstellungen über die Dritte Welt be-

richten, sowie authentische Bücher aus '

der Dritten Welt. Seine Aktivitäten
sind:

- die Herausgabe der Reihe
BAOBAB

- die Vergabe von Werkbeiträgen an
Autoren und Autorinnen der Drit-
ten Welt

- die Verleihung der «Blauen Brillen-
schlänge».

Adresse: Kz'zzt/er/zac/z/ozzz/s Dn'Zfe We/Z,

Mzz/TzazzsezsZ/-. 722, 4056 Base/ (Te/e/ozz
067527 62 54)

BAOBAB
(alle im Verlag Lamuv)

- Jean-Marie Adiaffi: Die Geschichte
vom kleinen Elefanten

- Jorge Amado: Bola Fura-Redes und
der Torhüter (Auswahlliste des
deutschen Jugendbuchpreises 1992)

- Meshack Asare: Die Kinder des
Baumes

- Buchi Emecheta: Der Ringkampf
- Beryl Gilroy: Boy-Sandwich (Sept.

92)

- Kim Yong Ik: Vogelauge

- Maretha Maartens: Sidwell und der
Müllhaldenmann

- Meja Mwangi: Kariuki und sein
weisser Freund (Deutscher Jugend-
literaturpreis 1992, Jugendbuch)

- Satyajit Ray: Feluda und das golde-
ne Schloss

- Eusebio Topooco: Wayra sieht ihr
Land

- Percy Trezise/Dick Roughsey: Der
Riese Turramulli

- Erna Wolf: Das Kunstflughuhn und
andere unmögliche Geschichten
(Sept. 92)

- Zorro heisst Fuchs. Geschichten der
Anden-Indianer (Sept. 92)
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Auswahlliste 1992

Maja Gerber-Hess: Reto HIV-positiv: ein
Abschied. Jugendroman (Rex Verlag)

Die szeftzeAzz/ä/zrzge DamWa Bac/z /erat,
soeèe/z in ein neues Quartier unzgezogen,
den wenig ü/zeren, e/zenzu/s drogenciz/zangi-

gen Reto kennen. Sc/zwzert'gkez'Zen in ßeru/
und Famz'/ze und die noc/z /renzde Umge-
bung ftetofen die junge Frau se/zr rtar/c, die
Frezmüsc/za/z mz'Z Re/o bring/ aber nocb vie/
zne/zr Frob/enze. A/s dann /esZsZe/zt, da«
Re/o H/V-poiz/zv wZ und sie/z ba/d darau/
die errten Zeic/zen der au.çgebroc/zeuen
Rran/c/zeiz zeigen, wird die junge ßezie-
/zung au/eine /zarte Probe gesZei/Z.

Reto
HIV-positiv

Spannungen, Unsicherheiten, Ängste
und Hoffnungslosigkeit belasten die bei-
den, aber auch Verständnislosigkeit, Hilf-
losigkeit, Vorurteile und schroffe Ableh-
nung in Familie und Bekanntenkreis. Die
Beziehung zum aidskranken Reto verän-
dert Danielas Leben grundlegend.

Obwohl die Liebe zwischen den beiden
allen Widerwärtigkeiten standhält und in
Danielas Familie durchaus positive Verän-
derungen auslöst, nimmt die Handlung
den erwartet fatalen Verlauf. Ein gutes
Ende kann diese Geschichte nicht haben.

In dieser traurigen, beklemmenden Ge-
schichte zeigt die Autorin die vielschichti-
gen emotionalen Probleme der betreffe-
nen Menschen, klärt aber auch ganz sach-
lieh über Gefahren und richtige Verhal-
tensweisen auf, dies ohne moralisieren-
den, belehrenden Unterton. Wenn auch
die Handlung gelegentlich leicht konstru-
iert erscheint und einige Banalitäten ent-
hält, spricht die Geschichte bestimmt eine
breite Leserschaft an, weil sie aktuell,
spannend geschrieben, aber auch glaub-
würdig ist.

Fugen FZsener

aa/e

Peter Holenstein: Die Innenseite der
Schuld. Lebensgeschichte eines
Alkoholikers. Aare Verlag

Unsere Gese/Zsc/za/Z, zznsere Gewo/zn/zez-

Zen, zzzzser Umgang mz7 A/ko/zo/ werden
/zz'er ans versc/zz'edener Szc/zZ be/ezzc/zZeZ, und
zwar am krassen Bez'spz'e/ eines po/zTzsc/z

und sozza/ tätigen Historikers und A/ko/zo-
/ikers, der 79&Ç seinen k/einen .S'o/zn er-
sc/zoss. Fine detaii- und um/angreic/ze Re-

portage, manc/zma/ krimzTza/Z spannend,
nie voyeur/sZ/sc/z.

Felix Heiden ist das Pseudonym für ei-
nen Schweizer, der 1990 wegen vorsätzli-
eher Tötung zu zehn Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde. Autor Holenstein be-

tont, dass er mit seinem Buch die Tat nicht
entschuldbar machen, «aber ihre Bestand-
teile aufzeigen möchte».

Fragmentarisch Heidens Werdegang:
1946 in der Innerschweiz geboren, im Kin-
dergartenalter anderthalb Jahre in einem
Heim, später an der Stiftsschule Engelberg
Matura Typus A, Geschichtsstudium und
Lizentiat, Doktorarbeit abgebrochen, Se-

kretär der SP des Kantons Zürich, Leiter
eines Caritas-Flüchtlingszentrums, SP-

Parlamentarier in einer Kleinstadt, Mitar-
beiter im Schweizerischen Arbeiterhilfs-
werk SAH. Gegen aussen eine zuerst glän-
zende, dann steckenbleibende Karriere
(auch im Militär), gegen innen jahrelanges
Versteckspiel mit der Alkoholsucht, der
kindliche Wunsch, Lokomotivführer zu
sein, eine geschiedene und eine zerrüttete
Ehe, Lügen, Aggressionen, Blackouts

Holenstein hat Heidens Geschichte mi-
nutiös recherchiert und dabei so manches
aufgedeckt. Das Resultat ist kein literari-
sches Erlebnis, kein Werk aus einem
Guss, aber ein brisantes und tragisches
Puzzle, das sich schwer zu einem schlüssi-

gen Ganzen fügen lässt.
Gerade diese Lebensnähe hat zum Bei-

spiel 18jährige Diplom-Mittelschülerinnen
gepackt - und sie haben nicht wenige
Gleichaltrige und Eltern zur Lektüre ange-
regt! (Mehr darüber in der «SLZ» Nr. 19.)

Gabrz'e/e Barbey-Sa/z/z

Peter Rentsch: Rockmusik. Geschichte,
Sänger, Ideen. SJW-Sammelheft Nr. 1932

Der SJW-Samme/bazzä «Rockmusik» enz-
/za'/t ez'nen Qzzersc/zm/Z dzzrc/z dz'e Rockge-
sc/zzc/zZe, von den Ursprüngen bz'.s bm zu
/ebenden Rockgrössen. AngebängZszTzd e/Tzz-

ge Reizen über die Sc/zweizer Rockszene.
In gut verständlichen, kurzen Abschnit-

ten wird zu Beginn die Herkunft und Entste-
hung des Rocks aufgezeigt, von der Musik
der Schwarzen, den Worksongs und Spiritu-
als, des Blues und Jazz hin zur Protestmusik
der Jungen, mit welcher Elvis Presley die
Geburtsstunde des Rock 'n' Roll einläutete.

In der Folge beschreibt Rentsch Leben
und Schaffen, Erfolge und Misserfolge,
Aufstieg und Tiefschläge der wichtigsten
Stars und Gruppen. Es handelt sich um
eine Auswahl, wie Rentsch im Vorwort
selbst betont. Aber es sind durchwegs
Leute, welche die Rockgeschichte nach-

haltig beeinflusst und geprägt haben: Elvis
Presley, Janis Joplin, Michael Jackson,
Pink Floyd, Bob Dylan, The Beatles, The
Rolling Stones, Bob Marley, Tina Turner,
Bruce Springsteen, Udo Lindenberg, Pe-

ter Maffay, Nina Hägen, AC/DC, Joan
Baez, Stevie Wonder, Elton John, U2.
Und aus der Schweizer Rockszene: Polo
Hofer, Andreas Vollenweider, Krokus,
Züri West, Peter Reber, Stefan Eicher.

Rentsch geht auch kurz auf den Hard-
rock ein, auf seine negativen Einflüsse
durch Gotteslästerung, Satanskult und
Drogenverherrlichung in den Texten.

Unter dem Titel «Do it yourself» sind
bei fast allen Kapiteln in Fettdruck Anre-
gungen, Gedankenanstösse oder Ge-
brauchsanweisungen eingestreut, welche
sich auf die im Text dargestellten Interpre-
ten oder ihre Musik beziehen. Der/die Le-
ser/in soll hier selber ausprobieren, unter-
suchen, vergleichen können. Da geht es
einmal darum, aus der C-Dur-Bluesleiter
eigene Blueslieder zu schreiben oder be-
kannte Lieder «bluesig» zu schreiben. Ein
andermal ist es ein Quervergleich der Dis-
kriminierung der Schwarzen in Amerika
zu unserem Asylantenproblem. Eine
Briefmarkensammlung über Rockmusiker
wird angeregt. Und immer wieder stehen
Texte und Noten bekannter Songs.

In einem geschichtlichen Überblick ist
die ganze Entstehung bis zur heutigen Si-
tuation auf zwei Seiten am Schluss noch-
mais dargestellt.

Bern/zard Gz/z'don



Weiterbildung • heriemairse • txKursionen

Kreativ-Ferien
(Aquarell, öl usw.)
Ausspannen, Freundschaften pflegen, mit Pinsel
und Farbe die Umgebung entdecken, auftanken -
und das alles in der unverfälschten Atmosphäre
der Südschweiz. Neu: Jetzt auch Kurse für Por-

zellan- und Seidenmalerei.

(Anfänger und Fortgeschrittene, ein- bis drei-

wöchige Kurse). Telefon 092 921794, Centro
Culturale 9, Palazzo a Marca, 6562 Soazza.

Töpfern in der Gascogne
in wundervoll gelegenem Bauernhaus.
Kurse jederzeit, bis zu 8 Personen. Alles

inbegriffen: Material, Brennen, Kost und

Logis, Velos, 3 Ponys zum Ausreiten!
Pro Woche: Fr. 480.-.
Info: Georges Trabut, Pouygarin, F-32190

Marambat, Tel. (0033) 62 06 34 77.

©Grüne
Schlange

Schule für
Eurythmie
Tel. 01 36280 75

Eurythmie
Neuer Einführungskurs
Beginn: 29. Oktober 1992

Ausbildung:

Ferienkurse:

Auskunft:

Atem - Bewegung - Musik, Lehrweise Medau
Seminar für organisch-rhythmische Bewegungsbildung
Irene Wenger/Ursula Beck, Maygutstrasse 20,3084 Wabern/Bern

zweijährig, berufsbegleitend für Menschen aus pädagogischen,
therapeutischen und sozialen Berufen

28.9.-2.10.1992 in Bern, 26.-30.12.1992 in Wabern

Telefon 031 9611584

Bipo's
Spanisch in Südamerika

Für den erfolgreichen
Sprachaufenthalt

Schlegel Philip
Hummelbergstr. 135 CH-8645 Jona

Telefon 055-28 29 21

Sonderfall
19. Aug. bis 15. Nov. 1992

Die Schweiz
zwischen Réduit und Europa

Schweizerischer
1 Bankverein

Aktiv leben mit

Vollwertkost
und frisch gemahlenem

Vollkorngetreide
Ausführliche Unterlagen

Leibundgut-Kornmühlen
8155 Niederhasli
Telefon 01 8506060

ausstellung.
Täglich

10-17 Uhr,
Donnerstag
bis 20 Uhr

Wildromantische Natur,
Ferien, Gaumenfreuden
und autogener Trainingskurs

im Piémont (Provinz Asti)
4.-10. Oktober 1992

Halbpension (in typ. Albergo der Mittelklasse) und Kurs-
preis nur Fr. 770-
Kleingruppe: Platzbeschränkung

Auskunft: F. Fischer
063 49 3317 (abends), 041 55 20 60 (vormittags)

TAGESTOUREN &
FERIEN

FÜR PRIVAT, FIRMEN,
VEREINE & SCHULEN

HYDRO-SPEED AB FR. 80.-

RIVER-RAFTING AB FR. 95.-

KANU-TREKKING AB FR. 80.-

r GRATISPROSPEKT BEI:

01 382 31 30 AKTIV FERIEN

Einladung zum

WORKSHOP

JUGEND- UND AKTIVTOURISMUS

Mittwoch, 23. September 1992
von 14.00 bis 17.30 Uhr

HAUS ZUM RÜDEN
Limmatquai 42,8001 Zürich

Sprachaufenthalte, Jugendunterkünfte, Kultur-, Sport- und
Freizeitangebote, spezialisierte Reiseveranstalter für Jugend-
gruppenreisen in Frankreich usw.

ÜBER 20 ANBIETER FREUEN SICH AUF IHREN BESUCH.
EINTRITT FREI!

Informationen/Anmeldung:
MAISON DE LA FRANCE
Französisches Verkehrsbüro
Postfach 7226,8023 Zürich
Telefon 01 221 35 61, Fax 01 21216 44

NameA/orname:

Lehrfach/Funktion:

Schule/Gymnasium:

Adresse:

PLZ: Ort:

meldet(n) sich zum Workshop France «Jugend und Aktiv-
tourismus» an.
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Die Reihe «BAOBAB»

/« d/aser ße/fee s/nr/ few /e/zr zefen ßücfeer
erscferenerr (Sep/. 92; 73), r/r'e von Auroren/-
innen wn<7 7/7ws/ra/oren/-innen aus A/Wfeü,
As/en oder Late/namerrfar gescfea(fen war-
t7en. /et/es ßucfe d/eser ße/fee verwirre// wir
meiner Sprac/ze und in seinen ßr/dern an-
rfeen/iscfee Tsint/rücfce seines T/er/crw/is/an-
ties. Tis zeig/ t/ie Lefeensfeet/ingtwgen t/er
Kinder ttnt/ Tugent/iicfeen t/orr, ifere .S'pie/e,

ifere Sorgen ttnt/ Freuden unt/ spricfer so
t/ire/cr von K/nd ztr K/nd, von Tugend//-
cfeew zu Tugend/zc/iem. Fin paar ßücfeer

aas t/er ße/fee «ßAOßA ß» wert/en feier

kurz ndfeer vorgesie/ir;

Kariuki
Meja Mwangi erzählt eine Geschichte

aus der Zeit des Mau-Mau-Aufstandes in
Kenia. Kariuki, der Sohn des Farmkochs,
trifft Nigel, den Enkel des Grossgrundbe-
sitzers. Es entsteht eine Freundschaft,
doch plötzlich ist Nigel verschwunden.

Kariuki muss Wasser holen. Am Fluss
trifft er einen weissen Jungen in seinem
Alter. Nigel ist der Enkel des Grossgrund-
besitzers Bwana Ruin. Er ist aus England
zu Besuch gekommen. Die beiden Buben
schliessen Freundschaft und erleben man-
ches Abenteuer am Fluss und im Wald.
Vieles, was für den einen selbstverständ-
lieh ist, belustigt oder verwirrt den andern.
Aber dies tut ihrer Freundschaft keinen
Abbruch. Auch Verbote von Kariukis El-
tern und Nigels Grossvater machen ihnen
wenig Eindruck. Immer wieder werden die
Dorfbewohner in den Viehauktionspferch

getrieben, weil die Soldaten vermuten,
dass sie Mau-Mau-Anhänger unterstützen
und verstecken. Sooft sie können, nehmen
die beiden Buben die Hunde mit und ja-
gen im Wald. Die Sorgen der Erwachse-
nen kümmern sie nicht sehr. Als aber Ni-
gel auf der Jagd plötzlich verschwindet,
wird die Lage ernst. Ein neues Verhör
bringt nichts zutage. Kariuki schleicht sich
in den Wald und findet Nigel tatsächlich.
Er war von den Mau-Mau gefangen wor-
den. Kariuki befreit seinen Freund, aber
auf dem Heimweg werden sie wieder ge-
fangen.

Hari, Kariukis Bruder, der Beziehungen
zu den Mau-Mau hat, stösst dazu. Er kann
die beiden Buben in der Nacht befreien.
Sie kommen wohlbehalten heim. Am
nächsten Tag bringen die Soldaten trium-
phierend einen toten Mau-Mau ins Dorf.
Es ist Hari.

Bola Fura-Redes und der
Torhüter von Jorge Amado

Eine verrückte Fussballgeschichte aus
dem fussballverrückten Brasilien. Ein
Fussball - portugiesisch eine Sie - verliebt
sich in den Torhüter Bilo-Bilo.

«Die wichtigste Aufgabe eines Fussballs
ist es, ins Tor zu fliegen. Darin war die
Lederkugel Fura-Redes (was soviel heisst

wie Netzbrecherin) eine Expertin, eine
Fachfrau, das grosse As im Lande.»

So beginnt die Geschichte. Die Kugel
verzaubert alle, die sie sehen. Sie spielt für
alle, lässt die schwächere Mannschaft nie

im Stich. Der Stürmerstar des Landes
nennt sie «Redondinha», Kügelchen.

Da geschieht es: Fura-Redes verliebt
sich in den Torhüter Bilo-Bilo. Sie hat nur
einen Wunsch, sich an seine Brust zu wer-
fen. Jedesmal, wenn sie ins gegnerische
Tor geflogen ist, kehrt sie zurück, um sich

an die Brust des Geliebten zu schmiegen.
Nun bereitet sich der grosse Stürmerstar

Brasiliens darauf vor, sein 1000. Tor zu

schiessen. Der beste Torhüter soll es emp-
fangen. Bilo-Bilo wird auserkoren. Da ge-
schieht das Unfassbare: Fura-Redes wird
auf den Elfmeterpunkt gelegt. Der Fuss-

ballkönig nimmt Anlauf. Bilo-Bilo ver-
sucht gar nicht, den Ball zu fangen. Fura-
Redes fliegt auf das Tor zu. Plötzlich
macht sie eine Drehung auf den Geliebten
zu. Er weicht aus, sie folgt ihm. Selbst als

er auf die andere Platzhälfte läuft, fliegt
sie ihrem Liebsten nach und schmiegt sich

an seine Brust.
Das ist das Ende der Fussballkarriere

von Fura-Redes, aber auch von Bilo-Bilo.
Und was tun die beiden? Sie heiraten und
leben glücklich zusammen.

Die Geschichte vom kleinen
Elefanten

Jean-Marie Adjaffi lässt die Grossmut-
ter erzählen. Sie schart die Kinder um
sich, gibt Rätsel auf, verlangt nach Pfeife
und Trinkschale, bittet um Musik und er-
zählt dann das Märchen von Adjo Blé aus
der Gegend der Elfenbeinküste.

Adjo Blé, die Zöpfe hat wie Gold, lebt
mit ihren Eltern auf einem Bauernhof in
Adekro. Eine wilde Elefantenherde zer-
stört alle Felder. Die Eltern bauen sich
deshalb weit weg vom Dorf eine neue Hüt-
te. Eines Tages verirrt sich ein junger Ele-
fant in das Zimmer von Adjo Blé. Sie ist

so schön, dass er bei ihr bleibt. Der Ele-
fant und das Mädchen verlieben sich. Er
reisst sich einen Stosszahn aus und schenkt
ihn ihr, und sie gibt ihm ihr Seidentuch
und eine goldene Sandale. Die Eltern sind
entsetzt. Sie wollen die beiden trennen.
Doch der kleine Elefant verweigert jede
Nahrung und wird magerer als eine Amei-
se. Da gibt sein Vater nach.

Der kleine Elefant hilft Adjo Blé beim
Holzsammeln, bei der Feldarbeit und
beim Wasserholen. Die Liebe dauert eine

lange Zeit, bis der kleine Elefant in den
Wald zurückkehren muss, denn «Ein
Stück morsches Holz, das ins Wasser fällt,
wird eben nie ein Kaiman!» Die Freund-
schaft der Menschen und der Elefanten
aber besteht bis heute.

7/ann/ ßrog/e
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Gifte im
naturwissen-
schaftlichen
Unterricht:
vermeiden - verwerten -
vermindern

Die Studiengruppe für naturwissen-
schaftliche Unterrichtshilfen des LCH
widmete ihre letzte Tagung dem Problem
«Gifte im naturwissenschaftlichen Unter-
rieht». Die kantonalen Vertreter hatten
einige Monate im voraus den Auftrag er-

Rosmarie Dittli, Andreas
Eggenberger

halten, diesbezügliche Literatur, Broschü-

ren, Merkblätter und Verordnungen zu
sammeln und an der Tagung aufzulegen.

In Arbeitsgruppen wurde das eingegan-
gene Material gesichtet, sortiert und ein-
gehend besprochen. Wir stellten fest, dass

ein grosses Angebot von Publikationen zu-
friedenstellend über die Bereiche
• Lagerung, Handhabung und Entsor-
gung von giftigen Stoffen
• Unfallverhütung
• Erste Hilfe
informiert. Wir beschränken uns deshalb
an dieser Stelle auf die Veröffentlichung
eines entsprechenden Verzeichnisses. Ver-
misst haben wir hingegen praxisbezogene
Hinweise, wie giftige Abfälle im naturwis-
senschaftlichen Unterricht durch geeigne-
te Massnahmen vermieden oder wenig-
stens mengenmässig beschränkt werden
können.

Der nachfolgende Massnahmenkatalog
soll diese Informationslücke etwas füllen.
Er entstand im Wissen um die Notwendig-
keit von chemischen Experimenten, wel-
che unserer Ansicht nach eine unabding-
bare Voraussetzung für das Verständnis
von StoffumWandlungen darstellen. Er ist
als Anregung gedacht und erhebt keinen
Anspruch auf Vollständigkeit. Wir sind
uns auch des alten Sprichworts bewusst,
dass, wo gehobelt wird, auch Späne flie-
gen. Selbst bei Beachtung aller Hinweise
wird es nicht möglich sein, giftige Abfälle
gänzlich zu vermeiden.

Tips und Regeln
Kleinere Substanzmengen verwenden und
Konzentrationen vermindern
• genauere Waagen und Dosiergeräte
verwenden
• giftige Substanzen vorportionieren

Wiederverwertung von gif/igen Ab/b'ZZen

• giftige Abfälle als Rohstoffquelle für
weitere qualitative Experimente nutzen

• Versuche bewusst so auswählen, dass

die Abfälle wiederverwertet werden
können

Sc/iü/er/nnenversuc/ie überwachen

• durch Misslingen von Experimenten
verursachte Wiederholungen vermeiden
(Erfolgssicherung)

Beim Experimentieren Zeitdruck ver-
meiden

• Versuche gut vorbereiten, präzise aus-
führen und protokollieren, vollständig
auswerten

Keine spontanen Experimente durch-
/u/2 ren

• die Wahrscheinlichkeit des Misslingens
von Experimenten ist grösser

Ersatzstoffe /ür giftige oder ge/aEri/c/ie
Reagenzien ein.se/zen

• saure Salzlösungen oder saure Lebens-
mittel anstelle von Säuren

• keine giftigen, leichtflüchtigen Lösungs-
mittel verwenden

• Experimente mit stark giftigen Schwer-
metallsalzen unterlassen (HgO usw.)

Alltagsbezug ans/reben

• viele Experimente lassen sich mit nicht
oder wenig giftigen Stoffen aus dem Alltag
durchführen

Experimen/e in arbeitsteiligem Gruppen-
Unterricht durchführen
• gegenseitige Vorführung der Experi-
mente und gemeinsame Auswertung

Mut zur Lücke
• wenige, dafür eindrückliche Experi-
mente mit grossem Auswertungspotential

Interdisziplinäre Absprachen
• Doppelspurigkeiten bei Versuchen mit
giftigen Stoffen vermeiden
• Chemikalieneinkauf koordinieren und
Händler berücksichtigen, welche Chemi-
kalien in Kleinmengen anbieten (viele Ex-
perimente werden nur mit unnötig grossen
Stoffmengen durchgeführt, weil sowieso

grosse Chemikalienvorräte vorhanden
sind)

Audiovisuelle Hilfsmittel einsetzen

• gefährliche Experimente oder Versuche
mit stark giftigen Reagenzien einmal unter
idealen Voraussetzungen durchführen und
z.B. auf Video aufzeichnen

• die Schülerinnen und Schüler darüber
informieren, weshalb gewisse Versuche
nicht live durchgeführt werden

Literatur, Adressen
• Sicherheit im CRemteimterricti/
Naturwissenschaften im Unterricht (Che-
mie), Heft 7/April 91, Klett, Postfach
4464, 6304 Cham

• Ge/a/;reni7o//e in der Schu/e, MS-DOS-
Datenbank
H. Daumke/L. Maier/M. Duffner, Kelten-
ring 103, D-7815 Kirchzarten

• Dn/a/iver/iititing im nazurwissenscha/z/i-
eben En/erricht
W. Flörke, Quelle+Meyer Verlag, 1974

• Sicberitei/sbesrimmtingen /ür rien na/ur-
wissen.scba///icben Enterrieb/
Willer/Orschler/Popp, Luchterhand Ver-
lag,1976
• Labor/ibe/, Hinweise /ür tien An/anger
im chemischen Laboratorium
H. Kruse, VCH Verlags-AG, Hardstrasse
10,4020 Basel

• Der grüne Grofbe
Begleitheft zum Buch «Welt der Chemie»,
Ch. A. Schwengeler, Universität Bern, Di-
daktik Naturwissenschaften, G. Woker-
Strasse 5, 3012 Bern
• «San/ter» ChemieunZerricht: Hmire/fbe-
wussz und sieber
Artikel von Irene Steiner, «SLZ» 13/1990

• Vergiftungen (Merkblatt, gratis)
Schweiz. Vereinigung privater Kranken-
und Unfallversicherer (PKU), Genfer-
Strasse 23, 8002 Zürich
• Gif/ und was man darüber wissen muss
(Merklatt 11030, gratis)
• Was /un miz Gz/tab/dZZen? (Merkblatt 8/
1983, gratis)
• Die Kennzeichnung der Gifre (Merk-
blatt 8/1974, gratis)
SUVA, Postfach, 6002 Luzern
• Gif/e (11 Merkblätter, Formular
311.585.ld-311.585.lld, gratis)
• Gi/zhaus-Wür/e/spieZ (Formular 39964,
gratis)
• Verkehr miz Gi/Zen (Formular 1988-

2050-882, gratis)
• Gz/zsammeZsteZZen der Kantone (Formu-
lar A42098, gratis)
• Kommen/dr zur Gz/Zverordnung (For-
mular311.590d, gratis)
Bundesamt für Gesundheitswesen, Abtei-
lung Gifte, Bollwerk 27, 3001 Bern
Die Formulare sind zu beziehen über die
Eidg. Drucksachen- und Materialzentrale
(EDMZ), 3000 Bern.
• Diverse akiueZ/e /n/orma/ionen sind er-
bäZzZicb bei:
WWF Schweiz, Umweltberatung, Post-
fach, 8037 Zürich
TOX Institut, Klosbachstrasse 107, 8030
Zürich
Bundesamt für Umweltschutz, Hallwyl-
Strasse 4, 3003 Bern

ANDREAS EGGENBERGER ist Präsident und
ROSMARIE DITTLI Mitglied der Studiengrup-
pe für naturwissenschaftliche Unterrichtshil-
fen (vormals Apparatekommission) von LCH.



Ihr Partner für
Schulmobiliaf
Einrichtungssysteme
Saal- und Mehrzweck
Kindergartenmobiliar

Bestuhlungen

Planung • Beratung

Gewalt in der Schule
Plötzlich ist das Thema überall in den Medien zu finden - wie wenn man endlich darüber reden dürfte.
Wir haben der Thematik zwei Nummern unserer "Zeitschrift für Religionsunterricht und Lebenskunde" gewidmet. Die

Septembernummer bringt Analysen, Berichte und Interviews sowie vielfältige Möglichkeiten, mit Schülerinnen und
Schülern ins Gespräch zu kommen. Die Dezembernummer enthält Anregungen zur Arbeit mit Filmen zum Thema, sowie

eine kommentierte Auswahl von Bilder- und Kinderbüchern zum Thema und Anregungen für den Unterricht.

Bestellen Sie jetzt ein Halbjahresabonnement für die Ausgaben RL 3 und 4/1992
für nur Fr. 16,- inckl. Porto. Einzelverkaufspreis der Hefte Fr. 8,- plus Versandkosten.

Auslieferung Heft 3 ab 17. September 1992!

Schriftliche Bestellungen bei Administration RL, Postfach, 8045 Zürich.
Telefon für Raschentschlossene: Ol / 461.77.07

Zeitschrift für B m B 4
Religionsunterricht und l.ehenskunde

Runde Bälle für gerade Rucken

«Rund hält gesund», sagen die Orthopaden, wenn
es ums Sitzen geht. Recht haben sie, denn der Sitz-
ball fördert das dynamische Sitzen, kräftigt und
lockert dadurch die Muskulatur. Mit jeder Bewegung
wird Körper und Geist aktiviert. So bringen Sie im
Sitzen Ihren Körper spielerisch ins Gleichgewicht
und nehmen eine natürliche und gesunde Haltung
ein. Erhältlich ist er in sechs verschiedenen Grössen
und Farben.

usfuhruh

Rufen
Sie un

Sie uns an, oder
s in unserer Aus

besuche
Stellung

Sc/!u/mö'fce/-Sestuh/üngen -Mobe/systeme

Haupfsfr. 567, 5726 Unferiru/jn, 7e/. 064/46 72 07

Fordern Sie den Sitzball-Prospekt an.

VOGEl!'^
Schwimmbadstr. 43 - 5430 Wettingen
Telefon 056 26 11 30 - Telefax 056 27 23 83

ung
Der gute Lehrer

+ der einfache Macintosh
+ der professionelle Support

das erfolgreiche Trio



Sicherheit
für alle
umweltbewussten
Menschen.

S/VKES-PROJEKT:
Einsatz von Erwachsenen-
bildnerinnen und -bildnern in der
Schule

Entlastung im
Schüler-Eltern-Kontakt

Das Projekt beabsichtigt, neue Möglichkeiten des
Kontakts zwischen Eltern und Lehrerschaft durch
den Einbezug von Erwachsenenbildnerinnen und
-bildnern aufzuzeigen. Durch die Mitwirkung von
Erwachsenenbildnerinnen und -bildnern, insbeson-
dere bei Elternabenden, sollen die Lehrkräfte unter-
stützt und entlastet werden, um so vermehrt Zeit
zum wirklichen Gespräch mit den Eltern zu finden.

Haben Sie als Lehrperson Interesse an einer Zu-
sammenarbeit mit einer Erwachsenenbildnerin oder
einem Erwachsenenbildner, oder möchten Sie ger-
ne die Projektunterlagen bestellen, dann wenden
Sie sich an:

Alois Buholzer, Projektbegleitung SAKES, Halden-
ring 8, 6020 Emmenbrücke

V c S

Verkehrs-Club
der Schweiz

ATE
Association

transports et
environnement

ATA
Associazione

Traffico
e Ambiente

Zentralsekretariat

Bahnhofstrasse 8

3360 Herzogenbuchsee

Tel 063-61 5t 51

«Ver/orenes Ge/c/ i'sf ersefzbar,
ver/orene Ze/7 niemals.

Ver/orene Gesunc/he/f fcosfef be/c/es:

Ze/f und Ge/c/.»

Prof. Dr. W Ko//aff

Reformhaus

Vieles spnc/if für

Reformhaus

biona
Rundum Vollwertig

b/ona
E/c/ce/iarc/sfrasse 9, 8006 Zürich
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SUPER-AUSWAHL ZU
GÜNSTIGEN PREISEN MIT
FACHKUNDIGER BERATUNG!

Schulinstrumente
Vibraphone und Xylophone
Gongs und Rhythmusinstrumente
Congas und Drums
Gitarren und Verstärker
Noten

Verlangen Sie Prospektmaterial
über Ihr gewünschtes Instrument!
Mit Vermerk: LZ/1.92

LATIN MUSIC, 8008 ZÜRICH
Forchstrasse 72, Postfach,
8032 Zürich
Tel. 01 422 59 33, Fax 01 422 59 90

INGENO COMPUTER AG

INGENO
Computer AG
Zürich
Fellenbergstr. 291
8047 Zürich
Tel. 01/491 80 10

INGENO Wolf
Computer AG
Zürich Nord
Pünten 4
8602 Wangen
Tel. 01/833 66 77

INGENO
Computer AG
Luzern
St. Karlistr. 76
6004 Luzern
Tel. 041/22 02 55

INGENO Wolf
Computer AG
Solothurn
Rossmarktplatz 1

4500 Solothurn
Tel. 065/23 42 45

INGENO
Data AG
Basel
Leonhardstr. 12
4001 Basel
Tel. 061/261 48 58

Wie wär's mit
einem Gespräch?



Ausflüge • Exkursionen • Museen

MUSÉE INTERNATIONAL
D'HORLOGERIE
HHHMMHH

LA CHAUX-DE-FONDS SUISSE

Ein grosses Kunstwerk und

Schauspiel: LE CARILLON. Jede
Viertelstunde im Museumpark.

Oeffnungszeiten: Täglich ausser montags
1. Oktober-31. Mai: 10-12,14-17 Uhr
1. Juni - 30. September: 10 -17 Uhr
Tel. 039/23 62 63 Fax 039/234 990

Von der Sonnen- zur Atomuhr, über

3000 Ausstellungsobjekte.

Ein Museum voll Schwung, ein-

malig auf der Welt, erzählt Ihnen

das wissenschaftliche, Wirtschaft-

liehe und menschliche Abenteuer

der Zeitmessung.

Verlangen Sie unseren Gratisprospekt
Wander-Hits für Gruppen und Vereine
Verkehrsbüro, Postfach 59,3714 Frutigen
Telefon 033 71 1421, Fax 033 71 5421

ALTES ZINN
«

HISTORISCHES MUSEUM BASEL

BARFÜSSERKIRCHE SONDERAUSSTELLUNG

10. JULI 1992 - 23. NOVEMBER 1992

TÄGLICH AUSSER DIENSTAG 10 - 17 UHR

fl/ie/nsc/Wa/irter?

Die nächste Schulreise oder Lehrerausflug
Schiffahrten zwischen Rheinfall - Eglisau - bis Kraftwerk Rekingen mit
Weidlingen; Gesellschaften mit Motorbooten. Lassen Sie sich beraten.
René Wirth, 8193 Eglisau, Telefon 01 8670367

SCHWEIZER CAMERA MUSEUM
Ruelle des Anciens-Fossés 6, 1800 Vevey

Von Dienstag bis Sonntag:
10 h. 30-12 h. 14 h.-17 h. 30



Aktive
Gruppen-
ferien zu

jeder Jahres-

zeit in

Visperterminen
im neu, grosszügig ausgebauten Ferienhaus

Tärbinu
Für 105 Personen (95 Betten). - Speisesaal für 120
Personen. Moderne Küche - Im Dorf mit dem höchsten
Weinberg Europas.
Sesselbahn und Skilifte führen in ein lohnendes, bis
Ende April schneesicheres Gelände - Sportplatz mit Tar-
tanbahn.
Unzählige Möglichkeiten zum Wandern und Bergstei-
gen. Zusätzlich neu:

Berg-Ferienlager Giw am

Für bis zu 30 Personen. Direkt an Bergstation, Sessel-
bahn und Talstation Skilift gelegen.

Auskunft erteilt: Telefon 028 46 20 76 (Gemeinde)

Lager direkt
Laaxersee

Casa da Horgen
ideal für Sport- una (Doppel-)Klassenlager

60 Betten, Vollpension, 2 Aufenthalts- oder
Theorieräume, Tischtennis-Raum

Sportmöglichkeiten:
Schwimmen im Hallenbad oder im
Laaxersee (hauseigenes Boot)
Skifahren auch im Sommer
Wandern zwischen Rheinschlucht und
Dreitausendern
Orientierungslaufen im Flimser Wald
und vieles mehr

Auskunft und Anmeldung:
Familie V. & M. Wyss, /031 Laax GR
Tel. 081 921 50 22

Ostello alpe «Zotta», 6616 LosoneTI

per scolaresche o gruppi

Informazioni e iscrizioni:
Amministrazione Patriziale Losone,
telefono 093 3513 77

Responsabile: M. Fornera, Losone,
telefono 093 35 63 97

Custode: E. Belotti, Losone,
telefono 093 35 54 64

MIGLIEGLIA - MALCANTONE
(15 km von Lugano)
1. April bis 31. Oktober
Ununterbrochener Fahrbetrieb 8.30 bis 18.00 Uhr
Fahrpreis: einfach retour
Gruppe 10.- 14.-
Schüler bis 16 Jahre 6.- 8.-

1624 mii.M. einer der schönsten Aussichtspunkte der Südschweiz

Der Monte Lema ist der Ausgangspunkt für genussreiche und vielseitige
Bergwanderungen (300 km). Grosser Beliebtheit erfreut sich der vierstün-
dige Marsch, genannt Höhenweg, vom Monte Lema zum Monte Tamara
oder nach Indemini (Gambarogno).
Grossartige Panoramarundsicht über Luganer- und Langensee.
Die Talstation in Miglieglia ist leicht erreichbar mit den direkten Postauto-
kursen ab Lugano und ab FLP-Bahnhof Magliaso. Für Familien-, Vereins-,
Schulreisen und Wochenendaufenthalte steht Ihnen das neue Berghaus
(Telefon 091 57 1353) Monte Lema mit 50 Betten zur Verfügung.
Auskunft und Prospekte:
Verkehrsverein Malcantone/Caslano, Telefon 091 71 29 86

Gruppenreisen nach Mass
Schneegrüppchen und

die sieben Doppel-

Zimmer

••
Steht eure Traumpyramide in Ägypten
oder beim Louvre in Paris?
Plant ihr eine Abschlussreise, eine Exkursion mit Fach-

Programm oder einen Clubausflug?

Wir stellen euch jede Reise zusammen, ob supergünstig
oder gediegen, konventionell oder geflippt - für alle
Gruppen ab 10 Personen.

Wenn ihr mehr wissen wollt, ruft uns an oder sendet uns
eure Anfrage. Manchmal machen wir das Unmögliche
möglich, auf jeden Fall beraten wir euch gerne.

Eure SSR-Gruppenabteilung

l|j5R-Reisen
Gruppenreisen nach Mass
Bäckerstrasse 52, 8026 Zürich, Tel. 01/242 30 00



lis Ausflüge • Schulreisen • Klassenlager

DIAVOLEZZA, das ideale Ausflugsziel mit
den vielen Möglichkeiten für Ihre Schulreise, bie-
tet Ihnen:

- Gute Zugverbindungen und Parkplätze für Cars

- Unvergessliches Panorama auf die Viertausen-
der (Piz Bernina, Piz Palü, Piz Morteratsch)

- Lehrreiche Gletscherwanderung unter kundi-
ger Führung nach Morteratsch

- Schöne Wanderung am Diavolezzasee vorbei
zurTalstation

- Wanderung zum Munt Pers

- Speziell günstige Kollektivbillette für Schulen

- 200 neue, moderne Touristenlager im Berg-
gasthaus

Auskunft erteilt:
DIAVOLEZZA BAHN AG, 7504 Pontresina
Telefon Bahn 082 6 64 19

Telefon Berghaus 082 6 62 05

«

Ihre Skilager, Sport-
oder Sommerlager für Ihre Schüler

oSes ins
Gruppen ab 15 bis 200 Personen - in Zim-
mern mit 2, 3, 4 Betten - 4 Essräume -
Spielräume oder Studienräume - Sportplatz

Sportlager oder grüne Klassen,
Vollpension, 4 Nächte: ab Fr. 120.-

Skilager 1992-1993,
Vollpension, 4 Nächte: ab Fr. 142.-

Ski: Les Diablerets (ohne Gletscher)-Villars-
Gryon

41/2Tage: Fr. 77.- (Tarife 1992)

Sommerlager, Sport oder Studien, für Ihre
Schüler von 7-10 Jahre alt, 11-13 Jahre alt
und 14-16 Jahre alt von 2 bis 4 Wochen mit
unserer eigenen Organisation:

- individuelle Einschreibung
Sprachkurse: französisch +
deutsch
Sport: Mountainbike, Tennis,
Reiten, Ski, Minigolf, Wände-
rungen usw.
Betreuung durch qualifizierte
Leiter

«N

,vv

Für jede Auskunft:
Patrick Grobéty, 1865 Les Diablerets, Telefon 025 53 1633,
Telefax 025 53 23 55

VIELEN WUNDER.
DER D0UBS
FLUSS DER

DER «SAUT-DU-D0UBS» UND EINE

KREUZFAHRT AUF DEM LAC DES BRENETS: EIN

MAXI-NATURERLEBNIS

Sich einen ganzen Tag lang in wunderbarer Umgebung erholen - und

dabei vom «Alles inbegriffen»-Angebot (Zug, Schiff, Mahlzeit in

Restaurant direkt am See) profitieren. Mehr darüber erfahren Sie bei:

«Wtm \^\

les transports régionaux neuchâtelois

Av. Léopold-Robert 77

2301 La Chaux-de-Fonds

Tél. 039/23 61 71

mtrnles transports régionaux neuchâtelois

I zr/77/711 /y? 11 -fc- 11 v/- |
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Berghotel Solaria
Obergmeind, CH-7428Tschappina GR
Telefon 081 81 3975
Ruhige Lage mitten im schönen Ski- und Wan-
dergebiet am Heinzenberg, 1813 m ü. M. Skilift-

Mittelstation. Postautoverbindung ab Thusis—Obertschappina, Autozufahrt
Das Haus bietet: • Platz für 60—70 Personen in 2er-, 6er und 10er-Zimmern
• zweckmässige Einrichtungen (WC, Dusche, Balkon) • grosse, moderne
Küche mit Kippkessel • Winter (Dez.-April) Voll- oder Halbpension • Sommer
(Mai—Nov.) Selbstversorger

Ski- und Wanderparadies SELVA Graubünden/Schweiz

Ferienlager Nual, Selva. Das Haus für Sommer und Winter, max. 60
Plätze, verschiedene grosse Sch!af-/Essräume, Selbstkocher. Im

Sommer 150 km Wanderwege, Reiten. Im Winter 50km Loipe, 3

Sesselbahnen, 11 Skilifte.

Verlangen Sie unseren Prospekt:
Farn. Deragisch, Haus 177,7189 Rueras, Telefon 081 94910 26.
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VERTEILUNG DES HAUSHALTSBUDGETS

Nahrungsmittel, Bekleidung,
Getränke, Tabak Schuhe

Versicherung«- Beiträge, sonstige
prämien (brutto) Übertragungen

in Prozent

Wohnen
EnergieSteuern

Wohnungs-
einrichtung

übrige Waren u. Unterhaltung, Verkehr, Gesundheit«

Dienstleistungen Bildung Kommunikation pflege

Quelle: Bundesamt für Statistik, Verbrauchserhebuna 1990
Cuiiee ßranhlfC t

Tl: Zunahme der Gewalt an
Schulen? Die aktuelle Grafik

Der Dessiner Drzie/tungsdire&tor Gin-

seppe ßn/jfi «nti t/ie Le/jrerverfeänrfe s/ntf

sic/t in tier Frage über tiie Znna/tme t/er

Gewait in tien Sc/rnien ties bwtibanton.s nn-

einig. Ginseppe öw//i iraße Fürz/icb eine

Znnairnxe tier Gewair in tien Dessiner Scirn-

/en beb/agr, tiie Le/trarorgartisarfoaerc sinti

/etiocb anderer Meinnng.
Die Aussagen Giuseppe Buffis über die

Zunahme der Sachbeschädigungen und

der Gewaltanwendung unter den Schülern
Hessen drei Lehrerorganisationen aufhor-
chen. Von Einzelfällen abgesehen, hätten
die Lehrer nichts solches festgestellt,
schreiben sie in einem Anfang Juli veröf-
fentlichten Brief an den Staatsrat. Im Ge-

genteil: Die Tessiner Schüler zeichneten

sich auch im Vergleich zu anderen Kanto-
nen durch ihr «ziviles Verhalten» aus. Der
Erziehungsdirektor habe die Familien
durch seine Aussagen verunsichert und ei-

nen Schatten auf die erzieherische Tätig-
keit der Lehrer geworfen, schreiben die

Lehrerorganisationen des VPOD, des

Christlichen Gewerkschaftsbundes sowie

«La Scuola».
Staatsrat Buffi erwiderte zum Brief der

Lehrerverbände: Einmal mehr sei eine

korporativistische Flaltung der Lehrer
festzustellen. Die von ihm angeprangerte
Lage sei für jedermann leicht festzustel-

len. Er sei über die Vorwürfe der Lehrer
bestürzt, erklärte Erziehungsdirektor Buf-
fi. Die Lehrer wüssten sehr wohl, dass die

von ihm beschriebene Situation der Wirk-
lichkeit entspreche. (stfa)

•4 D/e «SLZ» w/rt/ m t/er Summer 27 au/'t/reve D/zemaft'F zarüc/c/tommen.

Mitarbeiter dieser
Nummer

Milena v. Below-Mauerhofer,
via SLiV, Zürichstr. 110, 8123 Ebma-

tingen; Urs Schildknecht, c/o LCH,
Postfach 189, 8057 Zürich; Josef

Bischof, Peter Kobler, Jana Cani-
Ga: alle via Päd. Hochschule St. Gal-

len; Hannes Kopp, c/o Seminar für

päd. Grundausbildung, 8000 Zürich;
Alfred Lustenberger, Lehrer, Em-

men; Thomas Strebel, via shs; Hans-

ruedi Furler, Lehrer, Tenna GR;
Michael H., via SLZ; sowie Ursula
Schürmann und Susan Hedinger,
SLZ.

ßi'Wwac/jweii

Josef Bucher, Willisau (Titelbild).
Hermenegild Heuberger, Hergiswil
(4, 5, 6, 7, 12). Michael H., via Red.

SLZ (14). Roland Schneider, Solo-

thurn (16-2).

Weichte'-einen Dudeliack

D,äfT ^ ^m, dass der

ment der Schotten"«
sond

auch in der Schweiz. Vont 5.-10 Oktb"
- bietet sich Gelegenheit, unter der Lei-

tai/S h°" """ Mossmann aus Schutter-taPSchwarzwald einen Dudelsack zu bauen
«Musig-Schiiür im Ris», Fa-mihe Christian Schmid, Risweg 7, 8134 AdIiswil-Qberleimbach, 01 7107018.
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Problem des Ander >

^ ^ Politologe
I turalität». Beteilig s •

^ g^sser. der I

und freie Schnftste ^ ^.^us-Forsche-
Publizist AHmfe

^n^ ^ Journalist und



Sport- und Klassenlager

Jugendhaus der Heilsarmee
in Redlikon, 8712 Stäfa

Ein originelles Haus, geeignet für Landschulwochen und
Ferienlager. In 4 Gruppenhäuschen je 2x6 Betten, 3 Lei-
terzimmer mit 2-3 Betten. Gut eingerichtete Küche für
Selbstverpflegung. Grosser Speisesaal, Gruppenräume.

Waschräume mit Duschanlage. Spiel-, Sportplatz.
Auskunft erteilt: Heilsarmee, Jugendsekretariat, Eidmatt-

Strasse 16,8032 Zürich, Telefon 01 383 69 70.

Engadin

Klassenlager
Skilager
45 Betten, Vollpension
Freie Termine:
20.9.-27.9.1992
16.1.-23.1.1993
7.2.-13.2.1993

21.3.-27.3.1993
28.3.- 3.4.1993

Für Ferienlager: Wochen 28
und 29 (1993)

Auskunft und Anmeldung:
Schulsekretariat Rorschach,
Telefon 071 41 2034.

Kl BAIN VNIEU I

Ski-und Wallis/
Wanderparadies | Schweiz

Ferienlager FURKA, Oberwald
Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlaf-
räume, Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich). Im Sommer 100 km Wan-
derwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sesselbahn, 2 Skilifte. Verlan-
gen Sie unseren Prospekt. Toni Nanzer, Blattenstrasse 64, 3904 Naters, Telefon

028 24 22 08 oder 7311 44, Fax 73 25 57.

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager
Selbstverpflegung oder Vollpension, VP ab Fr. 21.-!
Zimmer und Gruppenunterkunft, Spielwiese
Freie Termine: September 1992, Winter 1993 belegt
Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Telefon 031 767 78 26

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)
Ferienlager, 60 Plätze, für
Selbstkocher bzw. Halb- oder
Vollpension.

Familie Patscheider
Telefon 082811 41

WERDE 0
BLUTSPENDER!

Fiesch-Kühboden am Eggishorn (Wallis)
2200 m ü. M. - Sommer und Winter
Ideal für Schulreisen, Klassen-, Wander- und Skilager. Herrliche Wanderungen
locken: z.B. Eggishorn (grösste Rundsicht im Wallis), Aletschgletscher,
Aletschwald, Märjelensee. NEU: Pension. Zimmer mit Duschen, WC, TV,
Jugendherberge • Touristenlager • Pension Restaurant Kühboden, Familie M.
Albrecht, 3984 Fiesch-Kühboden, Telefon 028 71 1377, Telefax 028 71 3622.

Spezialpreis für Schulreisen, HP Fr. 30.-

Suchen Sie noch eine Unterkunft
für Ihr Skilager 1993?

Wir offerieren Ihnen eine!

22.-27. März 1993

Luzein
«HusTomis» ob Kübiis, Prättigau

40 Plätze, Selbstkocher
Pauschalpreis Fr. 2150-alles inkl. (exkl. Telefon)
(Skigebiet Klosters Madrisa und Gotschna)

Interessenten melden sich umgehend beim Sozial-
pädagogischen Dienst, Postfach, 4001 Basel, Tele-
fon 061 2678462/59.

Lauenen bei Gstaad
Zu vermieten

Ferienlager im alten Schulhaus
80 bis 100 Schlafplätze, neu eingerichtete Küche, Ess- und Aufenthalts-
räum usw. Geeignet für Ferienlager, Skilager, Landschulwochen.
Ideales Wandergebiet, Skilift.
Freie Termine: Weihnachten/Neujahr 1992 sowie bis 5. Februar 1993.

Auskunft erteilt: Jakob Frick, Dorf, 3782 Lauenen, Telefon 030 5 31 62.

BERGHOTEL FURT
IN WANGS-PIZOL
Mitten im Skigebiet Wangs-Pizol
bieten wir Ihnen die idealen Voraussetzungen

für ein tolles Skilager im schneesicheren Pizolgebiet. Kleine Massenlager (5,5, 6,8)
und Doppelzimmer mit fI. Wasser und Vollpension stehen zu Ihrer Verfügung.
Informieren Sie sich bei uns, es lohnt sich bestimmt.
Farn. A. Meli, Hotel Furt, 7323 Wangs-Pizol, Telefon 085 221 66

Evolène VS
(1380-2650m ü.M.
20 km von Autobahnausfahrt
Sion)

im Sommer: Bergsteigen, Gleitschirmfliegen, Wandern, Querfeldein-
radeln, Mountainbike

im Herbst: Fauna, Flora, Geologie (für Ihre «grünen» Klassen)
im Winter: Skilager (1 Sessellift, 5 Skilifte, 12 km Langlaufpiste)

Ferienchalet LA NIVA (WC und Dusche in allen Zimmern)

Auskunft und Reservation: Evolène-Vacances, 1983 Evolène
Tel. 027 8321 21, Fax 027 83 2233

Ski-Ferienhaus, Hotel Rösliwies
9658 Wildhaus
Tel. P 073 2212 24 (nur Winter geöffnet)
Für Skilager, Vereine, Seminare bestens geeig-
net. Gutbürgerliche Küche. Vier- bis Zehnbett-
zimmer in Kajütenbetten, über 50 Plätze, 1 Ess-,
1 Aufenthalts-, 1 Hobby-, 1 Ski- und 1 Trock-
nungsraum. Schönste, ruhige Lage in Wildhaus
und nur 200 m zum Skilift. Talstation 1100 m -
Gamserrugg 2076 m.

Wenn Sie Angebote
präsentieren

wollen... Schweizerische
Lehrerinnen- und

Lehrer-Zeitung SLZ
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Sommerroman: Neues von Kneubund
Brauchte es ein Motiv, um auf Dr. phil. Obsidian Kneubund zu schiessen? Ist nicht allein
der Mann die Provokation? Die Unschuld war schon immer das Nachthemd des Todes.
Was soll man in eine Revolvermündung stammeln? «Ich war es nicht, ich bin es nicht?
Wie fanden Sie <Wetten dass>?» - Seit unser Roman bis ins hochnordische Finnland einer
fieberheissen Leserschaft die endlosen Mittsommernächte überstehen hilft, kann Gewalt

- auch gegen Kneubund - nicht länger als pädagogisches Agens akzeptiert werden.

«

t

(24): i/W Zvziwp?

Ezzezzf/zzzzi jpzir/e, ökw ifzzz //««/ izz zizr JJzzzzzi zz/VE/ iz» iVf/zzzzi? jtEzzzo/z.

Er gezrazzte «VE zz/VE/, zzzz/E zzzz/ezz zzz f/izEozz, /ozz« Ezi//e zr/>«.s////ezz Eozzzzezz,

akw «izz/ z/zzg/Z/fE/zzi/zigezz Eizzger z&y Gzz/z>zzz/z"E/-Sz:EoggiEorzfEezz «Nzzr

D/z», eizze S/ezzzi? zie/ EEzzzxer, zwz /egezwre/VEezz z/zzozzj'zzzezz JJzizzziV/z zz/z/ ziezzz

NzzrE//i.reE //«zier/, //zz/zziiiE/zri/VE /zzz/Eiz/zzzz/zez7 z/zzzi à'fer ziezz Sffzzze/zJzzzzzE/

Eizzzz/z/ge/riefezz Ez///ezz, ziz'e Szz/zerei wz/r pezfêE/. JCzzezzfzzzzzi_/zzEr zzzi/ zier JJz/zzzi

z/zr S/irzz zzzzzi Eizz/er/ie« z/zz zier SeED/e eizz SzrEofo/z/z&zzzz//, z/kr zwz zier Dz/zzze

zzzi/ zJzzzz EezWw, ziie o/Vzzfz/r efezz/z/ir zzzz/er EoVE«er Az/jp/zzzzzzzzzg /fezzzzi, zz/j

S/re//fz"E/z.« gezie/z/e/ /zwz/V. «Wie?», rief «e zzzi/ /ewer S/izzzzzze, «Sie «zzzi

ge/roj^zz? Dz// ««///e zVE zzieE/, //«/ Ez/fe /VE zzzzr ge/z/zz?» EEe/zf/zzzzi, z'zz

JJzzEezzzz/zzif /ez'zzer /eEofoiz/zü/eEezz ße/ro/ezzEei/, z£zef/e /z/Zfzärfi/VE, er /ei

/mzTzzzzZV/, /zzzzi zEz er fzrizzzzjzie// Eeizz ßi/z/ /eEezz Eozzzz/e, /eEozz gz/r zzizrE/ /eizz

eigezze/, fie/ er — zz/zeE izz Azzfe/rz/rE/ zier 2k//zzeEe, ziz/// ziie Dz/zzze /zi?
ToïzzzzgrzzfoieE/ irge»zi/z.ïe gE/z/fEz/fi ziezzzezz/ier/ Ezz//e — ferzzEig/ izz eizze /ie/e
OEzzzzzzzeE/. «JzrE fizz ß/zrozzizz Aef/ergiz«», //zrzzeE ziie Dzzzzze, oEzze JJzze/zf/zzzzi/ ^
Weg/re/ezz zzz fezzeE/ezz, zzzzzi /eg/e ziie Wz/V zzz//ziezz ße//zWeger. «JeE fe/zzeEe

/ez&/JzzEr zzk/ EzzizzzEo/eJ, z/z/zz»zzzzezz zzzi/ zzzeizzezzz Gzz//ezz, zier izzz D/VE/VE/ zier

S/zizi/e zzzz/er A/ezzzzzo/ ieizie/. Wir Ezzfezz izzzzzzer ziie/e/ zz>zzzzzierf/zre EzrEzizzzzzzer,

wzz ziewezz Pzzr/zzzoizz/ezz//er zz/z/ ziie/e Sozzzzezzzz/z/- zzzzzi -zzzz/ergzzzzge /o zzzzzzzzizrfzzr

zzz feofzzef/ezz «zzzi. » /zz ziie/ezzz Azzgezzf/ieE ewzzcE/e zifer Alezz/eE 0. iCzzezzfzzzzzi

zzzz/ jez'zzezzz Zzzj/zzzzzi, z^zz er jpzi'/er z/if «Trzzzzee zi'zzrzzzzee» fezeieEzzezz W//e.

z<Dar//», izzii/e er zzzzj iEzzz. Die ßzzrozzizz, zzzzzz «zö'i/ig ezz/j/izzzzzz/, jefri//
/zieEe/zzzi zzzr Zizzzzzzerfzzr z/zzzf: «Tiz/ zzzir /eizi», wg/e «e, «zzzeizz Gzz//e Ez?//e

ferei/J zskf ie/z/e», zzzzzi zeig/e zza/zizZJ Gizz/, izz ziezzz, zzzz'e iCzzezzfzzzzziye/z/ £/zzr

ze'zzrzie, ziie ßeir/er ziej ßz/rozzj zzief/ izz eizzezzz f/izzi.fz'E ge/ej/e/ezz Dre/fzEzzxezzrei-

zziger, /ozzzzferzz izz ziezzZreEezzz Q/zzzii/zitoeil/ ß/zziefezz /riefe». «Er «W//e e/ w»,
Jzzg/e ziie Erei/razz azzzi ze/z/e jief z/»iezi?r z//zf ziie ße//A*zz/e, z/«'frezzzi eizz

z«zzeEzzzezzzi zzzzzzz/erer zz'erziezzzier Kozzreyé/or zizz/ Sef zzezzjpz'e/ z/zz iE rezzz zzzVE/ zzzeEr

gzzzzz /zzzz^EeEezz HzzE //zzziier/e, zsfcr zzozz eizzer zZJeEf/ozzzizzz Ei/zz fE/yzwzr/f-
Z^)eEezzpr<zeE/ zzzzzrzzfzzz/ ze>zzrzie. Hizz/ezz Dyze/zzzz, »orzze Mzz/ezzzzz, zzerEzzzj^er

«VE zzzz'/ M«Ee zzz ziezzfezz. Sie Ezz//e zzz«i Dzzzezz ßier zzzi/gefrzzeE/. «Die

Erz/ge», ^zEr «e /or/, «/ei z/VzzzzozrE er/zzzzf/: Wz/ Sie izz zzzeizzezzz — izz zzzz/erezzz

Zz'zzzzzzer zzzzzeEezz.» TCzzezzfzzzzzi grzz/z«E/e izz zier Ho/ezzfez/eEe zzzzzi 2zzzzfer/e eizze

Afe/zzii/zizzEe/Ze zzzi/ SeEizV«ei Eerror: e/ z»z/r ziie JOS. «JJzzzzzizr//'zzz/- ziz/ i«
zioeE Zz'zzzzzzer JOS.» A»«erziezzz Eozzzz/e er ziie Nzzzzzzzzer zzzz/zier A/fVEe zzefezz

zier Tzzre ie/ezz. _/e/z/ zzzzEzzz zZzzj Azz/ii/z zier ßzzrozzizz eizzezz /z« Jzo«e/o/eri/eEezz

Azz/zirzzeE zzzz. «Meizz Gzz//e — ßzzrozz Ozii/o — er i« vor eizzezzz_/z/Er zizzreE ziie/e/

Eezz«er gegzzzzgezz. » JCzzezzfzzzzzi Ezz//e zzzzz NzzzEzzziZ/z/g /eifer rzzzz/ergezizzg/; zz«r

Eier /'ei, zzzzz«/e /z« zzzz/ ziezzz Vbrp/zz/z zier SeiiEzzEzz/zzE/zz/iozz zzzz/eEizzgezz,

zz/zö^/Ezzzzzifer/ Me/er /ie/' «JJerz/zVEe JCozzzioiz/iozz», /zzg/e er, zzzzzi zzW//e z^r
ßzzrozzizz ziie JJz/zzzi rezVEezz, z/fer er gri/fzizzreE iEre JfzzoeEezz EizzzizzzrE.

Uns stockt der Atem. Auch das noch! Welche Bürde trägt der Mensch, bevor er bricht?
Wie soll männliche Schaffenskraft entwickeln, wer so gnadenlos in der Nacht noch in die
Pflicht genommen wird? Wenn unsere Schulen wirklich besser werden sollen, muss man
die Lehrer in Ruhe schlafen lassen. Folge 25: Sie aber glaubeten ihm nicht. Max Müller



32 Die besondere Schule (XIII)

Intermezzo
Wieder einmal kommt mir der Zufall zu

Hilfe. Ein Kleinzirkus gastiert in unserem
Dorf. Ich frage mich, wie diese Leute ei-
gentlich das Problem Schule lösen? Kur-
zerhand gehe ich zum Zirkusdirektor. Va-
lentino, freundlich, spontan und fröhlich,
winkt ab: «In unserem Zirkus gibt es zur

Ursula Schürmann-Häberli

Zeit keine Kinder, bis auf meine Tochter,
die noch ein Kleinkind ist. Hingegen kom-
men hin und wieder Lehrer mit auf Tour-
nee.» Ich horche auf: «Aussteiger?» «Im
Gegenteil», so die Antwort, «in der Regel
sind es engagierte Lehrkräfte, die zwi-
schendurch noch andere Seiten des Lebens
erfahren wollen.»

Zirkus als
Weiterbildungsstätte

«Die meisten Lehrer, bis jetzt waren
etwa zwanzig bei uns, fragen selbst direkt
an oder reagieren auf einen entsprechen-
den Anschlag an der Zirkus-Kasse», er-
zählt Valentino. «Sie wollen Ideen holen
für die Schule, dazulernen für die weitere
pädagogische Arbeit.» Je nach Eignung
würden sie eingesetzt, etwa als schwarze
Person für Puppennummern, am Buffet
oder als Platzanweiser, aber auch als Kon-
taktperson zu Behörden oder Lehrern. Es

sei wichtig, dass sie dabei in Kontakt mit
anderen Menschen kämen. Nur dies wür-
de ihnen die gesuchten Erfahrungen
bringen.

Natürlich hätte ich in diesem Zusam-
menhang gerne mit einer dieser Lehrper-
sonen über deren Beweggründe und Er-
fahrungen gesprochen. Aber da macht mir
ironischerweise gerade die Eigendynamik
des Zirkuslebens einen Strich durch die
Rechnung. Der Circus Valentino beschäf-
tigt zur Zeit gerade keine Lehrer, und von
vorherigen, die wieder in ihrem ange-
stammten Beruf arbeiten, kennt er die
Adressen nicht. «Sie kommen, leben und
arbeiten eine Weile mit uns und gehen
dann wieder. Wenn wir mal gerade in ihrer
Nähe unser Zelt aufschlagen, besuchen sie

uns jeweils. Unser unstetes Leben lässt
auch gar keine festen freundschaftlichen
Bindungen zu.»

Hudelwetter hin oder her
Zirkus sei kein idyllisches, beschauli-

ches Leben mit Lagerfeuerromantik. Wer
aus einer persönlichen Identitätskrise her-
aus im Zirkus ein Alternativleben suche,
sei fehl am Platz. Disziplin und harte Ar-
beit seien erforderlich. Die Proben wür-
den regelmässig morgens um 7 Uhr begin-
nen und das Zelt müsse bei jedem Wetter
abgebrochen und am neuen Ort wieder
aufgerichtet werden. «Wir repräsentieren
etwas», fährt Valentino weiter, «und der
ständige Kontakt mit Leuten erlaubt
nichts anderes, als eine gepflegte Erschei-

nung und Ausgeglichenheit.

Schule und Zirkus - ein tolles
Erlebnis

Valentino sieht viel Parallelen zwischen
Schule und Zirkus: «Beide arbeiten für
und mit Kindern. Zirkus vermittelt Be-

geisterung», er selbst versprüht eine Men-

ge davon, «Zirkus macht Freude, versetzt
in Staunen und regt zum Mitdenken, zum
Mitmachen an. Alles Dinge, die auch der
Schule nicht mangeln sollten. Fantasie

trägt den Zirkus und Fantasie beflügelt
auch die Kinderwelt.» Valentino verdeut-
licht, was er damit meint: «Kinder sollen
malen, was sie sehen, und nicht, was wir
sehen. Es ist äusserst interessant, was Kin-
der beschäftigt, warum sie so und nicht
anders handeln.» Aus Erfahrung erachtet
er es als wenig sinnvoll, wenn ganze Schu-
len eine Vorstellung besuchen. «Die Kin-
der haben viel mehr von einem freiwilligen
Besuch klassenweise», erklärt er. «Wir
können so auch viel besser auf sie einge-
hen.» Manchmal schlägt der Circus Valen-
tino sein Zelt auch auf einem Schulhaus-

platz auf und lässt die Kinder aus nächster
Nähe am Zirkusleben teilhaben. So zum
Beispiel im September 1991 auf dem Areal
der Sprachheilschule Wabern. Valentino
und sein Marketing-Leiter René Pellanda

geraten ins Schwärmen: «Die gemeinsame
Vorstellung zusammen mit diesen behin-
derten Kindern war das Schönste, was wir
je erlebt haben!» «Für unsere mehrfach
behinderten Kinder und für uns war es ein
wunderbares Erlebnis.» Theres Stähli, Se-

kretärin dieser Schule, strahlt förmlich
durch das Telefon. «Wie Artisten und Mu-
siker die von den Kindern auf die Ankunft
des Zirkus hin einstudierten Nummern
aufgenommen, begleitet und integriert ha-

ben, war einfach toll!»

Zirkus als Lebensschule
Seine Motivation, erzählt Valentino,

wurzle in den eigenen Schulerfahrungen.
Er stamme aus einer Artistenfamilie. Sei-

ne Eltern hätten sehr darauf geachtet, ih-
ren Kindern eine gute Bildung angedeihen
zu lassen. Er habe nur schöne Erinnerun-
gen an die Schule. Darum wolle er auf
seine Art zu einer schönen Schulzeit für
möglichst viele Kinder beitragen. Zirkus-
leben könne auch eine Chance sein für
Jugendliche, die sich in der Gesellschaft
nicht zurechtfänden. Das Erlebnis, einge-
bunden zu sein in eine Schicksalsgemein-
schaff, unmittelbar mitverantwortlich für
Gelingen oder Misserfolg des Unterneh-
mens, könne helfen, zu einem geordneten
Leben, zu einem Lebenssinn zu finden.
Ein Zeichnungs- und Werklehrer, der heu-
te in einem Jugendheim therapeutisch mit
Jugendlichen arbeitet, bestätigt dies: Ei-
ner seiner Schützlinge hat durch die Arbeit
und das Leben im Circus Valentino seinen
Weg zurück in die Gesellschaft gefunden.
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Der Galaxy 40X, Nachfolger des erfolg-
reichen Galaxy 30, ist sorgfältig abgestimmt
auf den Lehrplan 11 -bis 16-jährigerSchüler.
Dieser Mathematik-Experte ist dank der
Mithilfe führender europäischer Didaktiker
und Lehrerzu viel mehrals einem herkömm-
liehen Rechenhilfsmittel geworden. Anstatt
fertige Antworten anzubieten, fördert dieses
einzigartige Lehr- und Lernmittel aktiv das
Verständnis für bestimmte Rechenvor-
gänge.

Als idealer Schulrechner für die Sekundär-
stufe verfügt der Galaxy 40X über ein neu-
artiges Eingabesystem: Eingaben erschei-
nen im Display links aussen, das Ergebnis
wird rechts angezeigt. Bei falscher Eingabe
erscheint eine von 9 möglichen Fehler-
meidungen.

Damit Ihren Schülern
Mathematik

noch mehr Spass macht.

Der Rechner enthält ebenfalls vielseitig
verwendbare mathematische, trigonome-
frische und statistische Funktionen. Er
besitzt eine 10-ste llige Anzeige mit wissen-
schaftlicher Notation (6+2).

Der Galaxy 40X ermöglicht einen neuen
Zugang zum Bruchrechnen, etwa durch
Eingabe und Anzeige von Ausdrücken mit
gemischten Brüchen. Damit erleichtert er

den Schülern dieses oft schwierige Kapitel,
denn der eingebaute Bruchrechen-Algo-
rythmus folgt exakt den Regeln des Schul-
Unterrichts.

Ihr Beruf ist es, Schüler zum Lernen zu
motivieren; unser Anliegen ist es, Ihnen
diese Aufgabe zu erleichtern.

w Texas
Instruments

Rechner,
die Ihre Sprache sprechen.


	

